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MIT ZEIT VORSPRUNG haf da» 
Kollektiv des Gollügelzuchfsowchos 
„Bofakara'* im Gebiet Karaganda 
seine Aufgaben für die ersten zwei 
Monate des AbschluBjahres des 
Planjahrfünfts erfüllt. Es ist im Ray­
on Uljanowka Initiator des Wettbe­
werbs um die Erfüllung des Fünf­
jahrplans zum 40. Jahrestag des Sie­
ges. Der Sowchos haf seinen Fünf­
jahrplan der Fleischlieferung zum 
23. Februar verwirklicht und will 
bis JahresschluÖ • zusätzlich 1 000 
Tonnen Fleisch und 4,5 Millionen 
Eier liefern.

HOHE LIEFERGEWICHTE von 
Mastochsen haben die Werktätigen 
des Sowchos „Pogranifschny" im 
Gebiet Semipalafinsk erreicht. So 
wiegen die Tiere bei den Viehwär­

tern M. Sembajew, A. Shairbajew 
und R. Karmykow durchschnittlich 
je 472 bis 493 Kilogramm. Der Sow­
chos hat seinen Quartalpian der 
Fleischlieferung an den Staat bereits 
erfüllt. Bei einem Plan von 1 800 

«Dezitonnen sind 2 052 Dezitonnen
Fleisch verkauft worden.

ZU 110 PROZENT hat die Fahrer­
brigade von Nikolai Shurawljow aus 
dem Ust-Kamenogorsker Speditions­
betrieb ihren Plan für die drei Fe­
bruarwochen erfüllt. Der Brigadeauf­
trag ist für das Kollektiv eine gro­
ße Hilfe. Dank dieser Methode ha­
ben die von der Fahrerbrigade be­
dienten Abteilungen des Trusts 
„Wostokgrashdanshilsfroi" die nöti­
gen Mengen verschiederien Schütt­
guts erhalten.

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Melioration sichert 
hohe Erträge

Die Werktätigen des Kolchos 
„Swesda Kotnmuny“ unterstüt­
zen tatkräftig die Beschlüsse des 
Oktoberplenums (1984) des ZK 
der KPdSU. Die hiesigen Fach­
leute haben schon so manche Er­
fahrungen bei der .Melioration 
gesammelt. Im Agrarbetrieb gab 
es etwa 300 Hektar wenigpro­
duktive Ländereien. Hier errich­
teten wie Bauern drei Staudäm­
me. die die Möglichkeit boten, 
6 Millionen Kubikmeter Früh­
lingswasser aufzuspeichern, wo­
mit in den heißen Sommermona­
ten die früher ungenutzten Flä­
chen berieselt wurden.

Auf solche Art wurden bereits 
im vergangenen Jahr 210 Hekt­
ar bewässert. Die Ausgaben ma­

Vitaminkost für Jungvieh
Die Parteiorganisation und die 

Direktion des Sowchos „Borodu- 
lichinskl" haben die Intensivie­
rung der Schweinezucht und ihre 
Spezialisierung auf Fleischpro- 
duklion als die Hauptaufgabe für 
diesen Zweig bezeichnet. Jetzt 
forscht man nach rationellen Me­
thoden der Haltung und Mast und 
aktiviert die Zuchtarbeit. Im ,.Bo- 
rodullchlnskr' wird die Schwei­
nezucht auf Industriegeleise um­
gestellt. Nicht von ungefähr 
macht der .Anteil des Schweine­
fleisches an den Fleischlieferun­
gen rund 80 Prozent aus.

Aus den gewieftesten Arbei- • 
tern wurden fünf Gruppen ge­

Hier rüstet man zur Frühjahrsaussaat
Auf rund 500 000 Hektar, der Hälfte 

sämtlicher Felder des Gebiets Nordkasach­
stan. die für Weizen eingeräumt sind, 
wird diese wichtigste Nahrungskultur 
nach der Intensivtechnoäogie angebaut. 
Durch deren Anwendung wollen die Sow­
chose und Kolchose des Gebiets gute 
Ernteerträge erzielen und an den Staat 
zusätzlich 250 000 Tonnen hochwertiges 
Korn liefern — fast ebenso viel, wieviel 
das ganze Gebiet vor der Erschließung 
von Neu- und Brachland produziert hat.

Davon, daß solche Erntezuschläge reell 
sind, zeugen die Ergebnisse der Landwirt­
schaftlichen Gebietsversuchsstation im 
Rayon Sowjetski, wo die Lntenslvtechno- 
logle seit mehreren Jahren angewandt 
wird. So hat man im vergangenen extre­
men Trockenjahr auf 1 500 Hektar, die 
die vollständige Düngerdosis erhielten. 
21. Dezitonnen Je Hektar geerntet, was die 
Ernteerträge auf Schlägen mit der her­
kömmlichen Methode des Weizenanbaus

auf das Doppelte übertraf. Auch die Pro- 
dukUonsselbstk osten waren um 33 Prozent 
niedriger.

Unsere Bilder: Bereits 17 Jahre leitet 
A. Haas, Mitglied des Parteikomitees des 
Technikumsowchos, eine Feldbaubrigade. Im 
vergangenen Jahr erntete er 15 Dezitonnen 
Kom von jedem Hektar des 2 000 ha großen 
Getreideschlages. Damit d.e Steppenwinde 
den Schnee nicht von den Feldern wegfegen, 
wurde die Schneefurche zweimal gezogen. 
Jetzt ist alles getan worden, um nicht weniger 
als 20 Dezitonnen Weizen je Hektar zu er­
zielen. (V. I. n. r.) der Mechanisator W. Wag­
ner und der Brigadier A. Haas.

Mehr als zehn Jahre braucht man für die 
Selektion einer neuen Weizensorte. Ihr Weg 
beginnt mit nur einer oder wenigen Ähren, 
die die Laborantinnen Olga Haffner, Raja 
Ismagambetowa, Taissija Dmitrijewa und Nina 
Schirokowa sorgfältig auswählen.

Genna* GELFAND

Ein Ringen um vollgewichtige Fahrten
Das Kraftverkehrskombinat Nr. 2 erzielte im verflossenen Jahr gute 

Erfoiqc in allen Kennziffern. Die Zielsetzungen des Frachtverkehrs, der 
Lauflcistung und der Einsparung von Brenn- und Schmierstoffen wurden 
Überboten.

Zehn unter den zweiunddreißig Brigaden des Kombinats arbeiten nach 
dem Brigadeauftrag, und das sind die besten Kollektive. Zu ihnen zählt 
auch die Brigade um Woldemar Dill. Während der Koeffizient der Lauf­
leistung im Kombinat durchschnittlich 0,56 (gegenüber dem Plan von 
0,534) beträgt, so hat die Brigade um Dill diese Ziffer auf 0,682 gebracht 
und den Plan der Frachtenbeförderung zu 106,4 Prozent erfüllt.

Bis zum vorigen Jahr betreu­
ten die Fahrer unseres Kraftver­
kehrskombinats hauptsächlich den 
Tagebau der Kusembajew-Grube, 
den Tagebau Borly. transportier­
ten Straßenbaumaterlallcn aus 
den Schotter- und Sandgruben 
Malkuduk, (Uljanowsk!, aus dem 
Steinbruch 'Karabas u. a. Im vo­
rigen Jahr erhielt das Kombinat 
eine grundsätzlich neue, wichtige 
Aufgabe: angesichts der ungün­
stigen Witterungsverhältnisse des 
Vorjahres in den meisten Gebie­
ten der Republik die Tierfarmen 
der Gebiete Nord- und Zentral­
kasachstans mit Gärfutter und 
Welksilage aus den Gebieten 
Omsk und Nowosibirsk zu versor­
gen. Deshalb wurde ein Teil der 
Brigaden auf diese Route umge­
schaltet.

Dieser Tage kam unsere Briga­
de von der Route Karaganda —- 
Nowosibirsk — Kustanal — 
Pawlodar — Altai — Karaeanda 
zurück: Jedes Mitglied unserer 
Brigade legte dabei 6 000 Kilo­
meter zurück. 5 000 davon fuh­
ren wir unter voller Belastung. 
Gerade aus dieser Auslastung 

chen sich bezahlt. Dank der Bo­
denmelioration konnte man im 
zurückliegenden Trockenjahr die 
Luzerne zweimal ernten und 232 
Dezitonnen Grünmasse Je Hektar 
auf den Flächen einbringen, wo 
man früher 1.5 bis 2 Dezilon- 
nen Heu nur geringer Qualität 
geerntet hatte. Außerdem erhiel­
ten die Ackerbauern auf einer 
Fläche von 100 Hektar Bewässe­
rungsland 260 Dezitonnen Fut­
terrüben je Hektar.

Das alles half die Fruchtbar­
keit der Ländereien erhöhen, 
was eine Steigerung der Leistung 
der gesel 1 sc haf tse i genen V leih - 
zücht zur Folge hatte. Die Zahl 
der Rinder, darunter auch der 
Melkkühe hat sich verdoppelt.

bildet, die für die Reproduktion 
auf kommen; die anderen sind 
bei der Pflege und Mast der Tie­
re eingesetzt. So erhielten Rosa 
Engraf und Rosa Kowaljowa rund 
1 600 Ferkel, was 30 Prozent 
des Schweinebestands des Sow­
chos ausmacht.

Zur Erhöhung der Fleischpro­
duktion trägt die richtig organi­
sierte Fütterung bei: Festlegung 
des Höchstgewichtes der Schwei­
ne bei der Masteinstellung, strik­
te Befolgung des Regimes und 
der Intensität der Mast, getrenn­
te Haltung verschiedener Schwei­
ne. Die Spezialisten des Sowchos 
gehen an die Festlegung des opti­

hin und zurück setzt sich unser 
hoher Koeffizient der Lauf Lei­
stung zusammen. Die Strecken 
waren gut gewählt, wir transpor­
tierten Futter, Schotter* Erz- und 
andere Materialien von einem 
Abschnitt zum andern, je nach 
Bedarf, um Leerfahrten zu ver­
meiden. Unser Hauptziel war, 
aus dem Gebiet Nowosibirsk Gär­
futter nach Kustanal zu bringen. 
Uns gelang es aber. auch auf 
den Zwischenstrecken nicht leer 
zu fahren.

Ganz ohne Leerfahrten geht es 
leider nicht immer ab, besonders 
wenn wir Straßenbaumaterial aus 
den Kiesgruben oder Steinbrü­
chen fahren — dorthin kann man 
gewöhnlich nichts mitnehmen.

Auf der Jahresversammlung der 
Parteiorganisation der dritten 
Fahrzeugkolonne (1984), deren 
Parteigruppenorganisator ich bin, 
verpflichtet sich die Brlcade. im 
h’ch’leßenden Jahr dws 11. 

Planjahrfünfts zwei Tage mit ein
i.ien Brenn- und Schmier­

stoffen unentgeltlich zu arbeiten 
und den Lohn an den Friedens­
fonds zu überweisen. Diese

Der Melkertrag Ist um 50 Kilo­
gramm je Kuh und die durch­
schnittliche Gewichtszunahme der 
Masttiere um 200 Gramm Je Tier 
und Tag angestiegen. Jeder be­
wässerte Hektar Land hat 100 
Rubel Reingewinn eingebracht.

In diesem Jahr wird das Kol­
lektiv der Ackerbauern des Kol­
chos weitere 650 Hektar Lände­
reien bewässern und mit Futter­
kulturen bestellen. Es ist vorge­
sehen, in Zukunft noch 360 Hekt­
ar wenlgproduktdver Ländereien 
zu berieseln.

Zu diesem Zweck werden die 
nötigen Maßnahmen getroffen. 
Zehn Aggregate vom Typ „Fre- 
gat" und ..Wolshanka" sind 
schon einsatzbereit. Jedoch um 
die Bodenmeüioratlon auch wei­
terhin erfolgreich zu betreiben, 
gilt es nicht nur die Bewässe­
rungsflächen zu erweitern, son­
dern auch Ihren Nutzeffekt zu 
erhöhen. Dafür haben die leiten­
den Fachleute des Kolchos das 
Bedienungspersonal der Meliora­
toren In einem Seminar ausgebil­
det.

Alexander FLECHNER
Gebiet Koktschetaw 

malen Gewichts bei der Mastein­
stellung differenziert heran — 
je nach der Rasse und Leistungs­
richtung der Schweine.

Für eine Intensiventwicklung 
der Ferkel Ist Kraftfutter nötig. 
Es mangelt an Karotin; Im Grün- 
futter Ist es am meisten enthalten. 
Wie bekommt man es aber im 
Winter? Da kam man auf die 
Idee, eine Hydroponikabteilung 
zu gründen. Ein Raum dazu wur­
de bereitgestellt. Man fertigte 
Kästen und säte Gerstensamen 
zu Grünfutter.

Zugleich erhalten die Ferkel 
kleine Dosen von Mineralzusatz­
stoffen, die ebenfalls Im Sowchos 
erzeugt werden. Sie bestehen aus 
Mikro- und Makroelementen.

Wilhelm BIER
Gebiet Semlpalatinsk 

patriotische Initiative widmet die 
Brigade dem 40. Siegestag.

Die Verpflichtung Ist nicht 
aus der Luft gegriffen, sie beruht 
auf realen Möglichkeiten: bereits 
im vorigen Jahr sparte die Bri­
gade 11 000 Liter Dieselbrenn­
stoff — viel mehr als es notwen­
dig Ist, um zwei Tage lang damit 
zu arbeiten. In diesem Jahr wer 
den wir unsere Bemühungen auch 
weiterhin auf die Einsparung die­
ses wertvollen Kraftstoffs richten.

Woraus entstehen die Elnspa 
rungen von Brenn- und Schmier 
stoffen? Die Quellen werden im 
Kombinat weitgehend propagiert, 
veranschaulicht, und ein Jeder 
Fahrer kennt sie auswendig. Es 
gilt nur. sich tagtäglich Mühe zu 
geben, um alle geplanten Maß­
nahmen zu erfüllen. Der Zustand 
des Vergasers, der Kolbenringe, 
der Ventile, mit einem Wort — 
des Motor', das Aufpumpen der 
Reifen, letzten Endes die beruf 
liehe Meisterschaft — all das 
und noch viel mehr hängt vom 
Fahrer selbst ab; daher gibt es Ja 
gute und weniger gute Fahrer. 
Was die Organisationsmaßnahmen 
betrifft, so Ist diese Arbeit Im 
Kombinat befriedigend gestaltet, 
denn, wie bereits erwähnt. hat 
das Kollektiv den Jahresplan von 
1984 und auch die Aufgaben 
für Januar und Februar des lau­
fenden Jahres Überboten. Diese 
Arbeit besteht In der Wahl der

Wodurch die 
Tiergewichte 
zunehmen

..Bereits das sechste Jahr be­
steht In Zellnograd die Flelsch- 
und Knochenmehlfabrik. Die Er­
fahrungen der Agrarbetriebe be­
weisen, daß dieser Zusatzstoff 
für die Putlerratlonen sehr wich­
tig ist", erzählt der Chefinge­
nieur der Fabrik Sergej Podgo- 
lowkln. ..Dieses Mehl und auch, 
das Futterfett, das wir ebenfalls 
erzeugen, sind reich an Protein. 
Wenn man es In die Futterratio­
nen, besonders für Jungvieh auU 
nimmt, spürt man sofort den 
Effekt. Die Jungtiere nehmen 
an Gewicht schnell zu. Das vori­
ge Jahr war für uns dadurch 
kennzeichnend, daß wir den 
Produktionsplan Überboten. Jetzt 
setzen wir alles daran, um auch 
in diesem Jahr die geplante 
Menge an Fleisch- und Knochen­
mehl sow’de an Futterfett zu Lle- 
fern.“

In diesem Winter Ist die Lage 
mit Futter In der Zellnograder 
Geflü.gelvereini'gung’ nicht ganz 
günstig. Das erforderte Sonder­
maßnahmen. Den Ausweg fand 
man darin, daß die ganze Pro­
duktion der Fabrik Jetzt an diese 
Vereinigung geleitet wird. Aber 
vorher gelangen die Erzeugnisse 
der Fabrik In das Kombinat für 
GetreJdeerzeugnlsse. wo sie mit 
Konzentraten vermischt werden.

Im März tut sich — wie 
auch früher — die Schicht von 
Nina Krawtschenko hervor. Zu 
den Schrittmachern der Produk­
tion zählen die Mechanisafoi en 
Nikolai Kraw'tschenko, Iwan So­
kolow UTnd Nikolaus Groh.

Woldemar SPRENGER

vorteil härtesten Fahrtrouten, der 
Vermeidung von Leerfahrten usw.

Meine Brigade besteht aus vier­
zehn Fahrern mit Ihren KamAS- 
Wagen. Zehn davon sind mit 
Hängern versehen, ftn laufen­
den Jahr haben wir \or. die Bri­
gade vollständig mit Gängern zu 
versorgen und somit den Fracht­
verkehr weiterhin zu vergrößern, 
was uns zugleich die Möglichkeit 
bietet, mehr Brennstoff einzuspa­
ren: bei der Ausnützung eines 
Hängers, also bei der Beförde­
rung der doppelten Fracht mit 
nur einem Motor wird wenig die 
Doppeltmenge Brennstoff ver­
braucht.

Die Brigade besteht aus jun­
gen Fahrern — Ihr Durchschnitts­
alter liegt unter 30 Jahren. Wir 
arbeiten nach der Brigademetho­
de, tun vieles gemeinsam, beson­
ders während der fünfzehn- bis 

, zwanzigtägigen Reisen nach Si­
birien und zurück. Solche Rei­
sen sind nicht leicht, und wir 
bereiten uns selbst und unsere 
Fahrzeuge darauf gründlich vor. 
damit unterwegs alles klappt. 
Und wenn uns dennoch eine klei­
ne Panne unterläuft oder aus 
andern Gründen halten müssen, 
sind Alexander Schmidt. Wladi­
mir Dubrowin und Viktor Keil 
die ersten, die den andern zu Hil­
fe kommen.

Woldemar DILL 
Karaganda

Antwort K. U. Tschernenkos
auf den Brief 

des
Konstantin Ustlno witsch 

Tschemenko hat e'nen Ihm zu­
gegangenen Bnlej einer Gruppe 
US-amerlkanlscher Veteranen des 
zweiten Weltkrieges beantwortet. 
In dem Brief hieß es: Wir alle 
hier Im Mlchlganer Haus der Ve­
teranen sind Teilnehmer des zwei­
ten Weltkrieges. Wir haben stell­
vertretend für unser Land elan- 
voll und unter Lebcnsednsatz ge­
kämpft. Niemand kann uns Feig­
linge nennen. Und dennoch 
schreiben wir von Frieden. Wir 
haben nicht den geringsten Zwei­
fel daran, welche überaus ver­
hängnisvollen Folgen ein Kern- 
waffehkrleg haben würde, wenn 
er entfesselt werden sollte. Sie 
wären fürchterlich für alle.

Die amerikanischen Veteranen 
erachten es als eine Hauptaufga­
be, die Kernwaffen zu beseitigen, 
und bringen Im Namen aller 
Menschen d.le Hoffnung zum Aus­
druck. daß zwischen der UdSSR 
und den USA eine dahin gehende 
Vereinbarung erzielt wird.

Die Antwort K. U. Tschernen­
kos an die amerikanischen Ve­
teranen des zweiten Weltkrieges 
hat folgenden Wortlaut:

■ A

Sehr geehrte amerikanische 
Veteranen des zweiten Weltkrie­
ges!

Ihr Brief wird keinen einzi­
gen Menschen gleichgültig las­
sen. der sich dessen bewußt ist, 
welch große Gefahr heute der 
ganzen Menschheit droht und zu 
welcher Katastrophe ein Kern­
waffenkrieg unausweichlich füh­
ren würde. In der Sowjetunion 
werden die von Ihnen zum Aus­
druck gebrachten Gefühle bei 
jedem Menschen Anklang fin­
den, weil es in unserem Land 
keine einzige Familie gibt, die 
nicht vom zweiten Weltkrieg be­
troffen worden, wäre. .

Ebendeshalb wenden in unse­
rem Land die Veteranen dieses 
blutigsten aller Kriege In der 
Geschichte der Menschheit, die 
Menschen, denen wir Leben und 
Freiheit zu verdanken haben, so 
noch geehrt, geachtet und um­
sorgt. Die gleiche Hochachtung 
bringen wir auch den in anderen 
Ländern lebenden Teilnehmern 
am Kampf gegen den Faschis­
mus. darunter auch den ameri­
kanischen Veteranen des zweiten 

Weltkrieges, entgegen.
Heute, vor dem 10. Jahrestag 

des Sieges über den Faschismus.

RSFSR -----------------------------

„Rote Stoßnaht“
Eine neue Pipeline läuft von 

der Erdgaslagersiätte Urengoi bis 
zur Stadt Jelez im Gebiet Lipezk. 
Auf der 3 000 Kilometer langen 
Linie Ist unweit der Siedlung Be- 
resowo eine symbolische ..rote 
Stoßnaht" zusammengesch weißt 
worden; alle Linienarbeiten am 
Hauplslrang sind beendet.

Die Schweißstelle liegt nicht 
von ungefähr auf dem Permer 
Abschnitt. Das Ist das geographi­
sche Zentrum der Gasleitung 
Urengoi — Zentrum 2, zugleich 
stellt eben dieser Abschnitt die 
ganze Rohrleitung sozusagen in 
Miniatur dar. Von den 400 Kilo­
metern der Gasleitung, die durch 
das Gebiet Perm verlaufen, zieht 
sich der größte Teil durch Felsen­
grund. Sumpfniederungen oder 
Waldesdickicht. Die Bauarbeiter 
mußten mehr als 20 Wasserhin­
dernisse überwinden, darunter so 
große Flüsse wie die Kama, die 
Sylwa und die Tschussowaja.

Trotz der Schwierigkeiten, die 
die Natur den Bauschaffenden in 
den Weg lagte, war das Tempo 
der Verlegung der Rohrleitung 
höher als beim Bau der Trasse 
Urengoi — Pomary».— Ushgorod. 
Jede technologische Abteilung 
baute täglich mehr als ein Kilo­
meter der Rohrleitung. Überbo­
ten wurden viele Normative bei 
der Transportierung der Rohre. 
Ihrer Isolierung und Vorlegung 
in den Gräben.

..Die .rote Stoßnaht' Im Kama- 
geblet Ist eine wichtige Etappe 
in der Arbeit aller Kollektive der 
Branche“, sagt G. Sudobln. 
stellvertretender Minister für Bau 
der Betriebe der Erdöl- und Gas- 
Industrie. ,,Die Betriebe des Mi­
nisteriums haben die angespann­
ten Aufgaben mit Erfolg gemei­
stert und ihr Fünfjahrprogramm 
bei Bau- und Montagearbeiten 
vorfristig erfüllt."

Die Betriebe dieses Ministeri­
ums haben nicht wenig Schulen. 
Kindergärten, soziale und kultu­
relle Einrichtungen gebaut.

der amerikanischen Veteranen 
zweiten Weltkrieges

gedenken wir ^lcht nur der Ge­
fallenen. jener Immensen Op­
fer. die der Menschheit die Ver­
suche der nazistischen Besesse­
nen gekostet haben, eine Welt­
herrschaft zu errichten. Das Ge­
denken an den Krieg, in dem na­
hezu 50 Millionen Menschen ge­
fallen sind, Ist auch eine ein­
dringliche Mahnung, eine Lehre 
für die Zukunft.

Wie menschlich einfach und 
zugleich treffend haben sie es 
doch In ihrem Brief gesagt: „Die 
Nachkommen der Soldaten, die 
sich an der Elbe getroffen und 
umarmt haben, dürfen nicht län­
ger Feljide sein.“ Ich stimme Ih­
nen vollkommen zu. Ich sage 
noch mehr: Das Ist unsere Pflicht 
gegenüber Jenen, die Hand in 
Hand gegen die Kräfte des Bö­
sen und der Tyrannei gekämpft 
haben.

Es hat sich In den KrlegsJah- 
ren erwiesen: Wenngleich In der 
UdSSR und den USA unter­
schiedliche sozlalökonomlsche Sy­
steme bestehen, haben sie es in 
der schweren Stunde verstanden, 
sich zusammenzuschließen ge­
gen einen gemeinsamen Feind 
und um eines dauerhaften Frie­
dens willen. Unvergessen sind 
die Februartage von 1945, da 
die führenden Repräsentanten 
der drei Mächte der Antihitler­
koalition — der UdSSR, der 
USA und Großbritanniens — in 
Jalta zusammentrafen und wich­
tige Beschlüsse faßten, die In 
vieler Hinsicht das Antlitz der 
Nachkriegswelt prägen sollten. 
Heute wird leider von mancher 
Seite Im Westen versucht, die 
Geschichte neu zu schreiben und 
den wahren Sinn der von den 
Verbündeten übernommenen Ver­
pflichtungen zu entstellen.

Ich bin jedoch davon über­
zeugt. daß es niemandem gelin­
gen wird, eine der Hauptiehren 
des vergangenen Krieges ver­
gessen zu machen. Und diese 
ißt. daß die Sowjetunion und die 
USA damals gemeinsam jenen 
eine Abfuhr erteilten, die An­
spruch auf Weltherrschaft erho­
ben Ijatten. Die Erfahrungen aus 
dem zweiten Weltkrieg gebie­
ten, die Anstrengungen zu verei­
nen, um die heule den Menschen 
drohende Kriegsgefahr zu ban­
nen und dem Wahnsinn des Wett­
rüstens ein Ende zu bereiten.

Die., sowjetisch-amerikanische 
Zusammenarbeit Ist heute, da es 
um das Sein oder Nichtsein des 
Lebens auf der Erde geht, von

unterer Heimat
Litauische SSR------------------

Mechanisierte 
Lagerräume

Die Agrochemiker Litauens 
haben Kurs auf Erhöhung der 
Effektivität der Nutzung von 
Düngemitteln genommen. Im 
Rayon Skuodas ist ein zwischen­
betrieblicher Chemisierungskom­
plex in Betrieb genommen wor­
den. Seine mechanisierten La­
gerräume sind für die Lagerung 
solch einer Menge Kunstdünger 
berechnet, die zur Düngung von 
rund 20 000 Hektar Land aus- 
reichen. Auf die Wichtigkeit sol­
cher Sicherung der Frühjahrsaus­
saat Ist auf der Jüngsten Sitzung 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
hingewiesen worden.

Die nach den neuesten Entwür­
fen gebauten Räumlichkeiten 
sind zuverlässig vor Feuchtigkeit 
geschützt und mit leistungsstar­
ken Mischanlagen versehen. Ne­
ben den Lagerräumen befinden 
sich Werkstätten, eine Garage 
und eine Startbahn für den Ein­
satz von Agrarflugzeugen.

..Die Schaffung eines Netze? 
von solchen zwischenbetriebli­
chen Einheiten ist Im Komplex­
programm der Erhöhung der Bo­
denfruchtbarkeit vorgesehen, das 
In der Republik verwirklicht 
wird", berichtet der Vorsitzende 
der Vereinigung „Lltselchoschl- 
mija“ B. Pauza. „Das wird die 
Möglichkeit bieten, vor allem die 
Betreuung der entlegensten 
Landwirtschaftsbetriebe zu ver­
bessern. Im vorigen Jahr haben 
die Agrochemiker die früher als 
leistungsschwach gei t e n d e n 
Schläge von 60 000 Hektar un­
tersucht und regeneriert. Da 
durch ist die Ernte um 8 bis 9 
Dezitonnen Je Hektar höher ge­
worden.“

Zur Zelt Ist die Schaffung ei­
nes Netzes automatisierter zwi­
schenbetrieblicher Chemisierungs­
zentren vorgesehen. Das wird es 
gestatten, den Umfang der Lei 
stungen für die Ackerbauern bis 
zum Abschluß des Planjahrfünfts 
zu verdoppeln. 

vitaler Notwendigkeit. Ich hatte 
mehr als einmal Gelegenheit, zu 
sagen und zu schreiben, daß vie­
les in der Welt davön abhängt, 
wie sich die Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
gestalten. Und keinerlei Diffe­
renzen dürfen, wie Sie richtig 
schreiben, ein Hindernis für ei­
nen Dialog sein.

Die Sowjetunion Ist für ein 
Zusammenwirken mit den Verei­
nigten Staaten In den Fragen von 
Krieg und Frieden und bei der 
Befreiung der Menschheit von 
der nuklearen Gefahr. Die bevor­
stehenden neuen Verhandlungen 
zur Verhinderung eines Wettrü­
stens Im Weltraum und dessen 
Beendigung auf der Erde, zur 
Begrenzung und Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen und zur 
Festigung der strategischen Sta­
bilität bieten unseres Erachtens 
eine Gelegenheit, einen prakti­
schen Schritt auf dem Wege In 
eine friedliche und sichere Zu­
kunft zu tun. Freilich hängt hier­
bei nicht alles von der Sowjet­
union und deren gutem Willen 
3b. Zu einer Übereinkunft be­
darf es der gleichen Bereitschaft 
auch der anderen Seite.

Die vierzig Nachkriegsjahre 
haben unwiderlegbar bewiesen, 
daß die Spekulation auf die 
Stärke und auf Erlangung mili­
tärischer Überlegenheit zu einer 
Verschärfung von Spannungen 
und Feindschaft führt. Berge 
von Waffen haben niemandes Si­
cherheit erhöht, auch nicht die 
der USA. Aus der entstandenen 
Situation gibt es nur einen Aus­
weg, nämlich die Kernwaffen ein 
für allemal zu vernichten. Zu 
diesem grundlegenden Ziel, auf 
das wir alle hinwirken müssen, 
kann man aber nur durch ehrli­
che und realistische Verhandlun­
gen gelangen. Wir sind fest über­
zeugt. daß der Frieden stärker 
als der Krieg sein kann und 
muß.

K. TSCHERNENKO 
A

Der Text der Antwort K. U. 
Tschernenkos auf den Brief ei­
ner Gruppe amerikanischer Vete­
ranen des zweiten Weltkrieges 
ist den Briefverfassern 1m Hause 
der Veteranen in Grand Raplds 
(US-Staat Michigan) überreicht 
worden.

Die Veteranen haben die Ant­
wort K. U. Tschernenkos mit 
großer Genugtuung entgegenge­
nommen.

(TASS)

Usbekische SSR ----------------

Weinstöcke
in Gräben

Die Methode der Weinbergs­
neuanlage In Gräben, erarbeitet 
in der wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung für Garten-, 
Weinbau und Weinbereitung 
..Akademiemitglied R. R. Schrö­
der" wird helfen, Weingärten in 
neuen Regionen — auf den brach­
liegenden Geröllböden Im Fer- 
gana-Tal — zu schaffen. Als 
erste haben diese Methode die 
Ackerbauern des Mltschurln- 
Sow'chos Im Gebiet Namangan an­
gewandt. dessen Felder an ein 
großes steinreiches Landmassiv 
grenzen.

Ungewöhnlich sehen hier zur 
Zelt die künftigen Weinberge aus. 
Die für Ihre zXnlage bestimmten 
Ländereien sind mit geraden Rei­
hen von Gräben durchzogen. Man 
hat die Flächen umgegraben, um 
hier hochproduktive Weingärten 
zu schaffen. Im Frühjahr, nach 
der Füllung der Gräben mit 
fruchtbarer Erde, wird man hier 
Speisetrauben pflanzen.

Früher hatte man im Sowchos 
die ganzen Geröll flächen gleich­
mäßig mit fruchtbarer Erde be­
deckt. Jedoch brachte das keinen 
erforderlichen Nutzen. Nachdem 
die Wurzeln der Welnstöckc eine 
Tiefe von etwa 40cm erreichten, 
«•ließen sie auf die Gcröllschlcht. 
Die große Bodenfiltration er­
schwerte den Pflanzen die 
Feuchtlgkeitsgewlnnung. deshalb 
gingen nicht alle Weinstöcke an.

Im Unterschied zu der frühe­
ren Methode der dichten Bedek- 
kung der Geröllböden gestatten 
es die Gräben, die fruchtbare 
Schicht auf 1.2 Meter zu brin­
gen. Die In die Gräben ausgc- 
pflanzten Reben entwickeln sich, 
wie die Prüfungen zeigten, 
schnell, Ihre Ertragfähigkeit 
nimmt ständig zu. Solch eine Me­
liorationsmethode ist auch da­
durch vorteilhaft, daß sie der Bo­
denerosion vorbeugt.
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Gedanken an die Autorität

Das „Dankeschön
will verdient sein

Vor rund 30 Jahren hafte Agne» 
Suchan al» Verkäuferin angefangen. 
Später wechselte sie um und wurde 
eine Bäckerin. 1971 siedelte ihre 
Familie nach Zelinograd um, und 
Agnes begann da als Köchin zu 
arbeiten.

Unser Bild: Agnes ‘Suchan und 
Valentina Gibadulina, Köchinnen in 
der ersten Kantine der Abteilung

Menschen aus unserer Mitte

Warum komme ich 
auf einmal auf dieses 

। Thema zu sprechen? 
Lehrer. Soziologen oder 
Psychologen wür den 
sich wahrscheinlich viel 
deutlicher darüber 
äußern, als ich eine ein­
fache Verkäuferin. Im­
merhin versuche ich es, 
auch wenn Ich daran Im­
merhin etwas einseitig 
herangehen werde.

Ich bin also Verkäufe­
rin In einer ländlichen 
Verkaufsste 11 e. Seit 
fünf Jahren leite ich das 
Haushai t s w a r e n g e- 
schäft In unserem Mit- 
schurln-Sowchos.

Ich will nicht beurtei­
len. ob der Beruf einer 
Verkäuferin schwer oder 
leicht ist. Wenn 
richtig bei der 
sein muß, dann Ist eine 
beliebige Arbeit kein 
Spiel. Um so mehr die 
eines Verkäufers, der 
stets in regem Kontakt 
mit den Kunden steht.

Nun aber zur Frage 
der Autorität. Bel einem 
Arbeiter, 
Ist da die 
einfacher: 
gut. wird 
Kollegen geehrt, leistet 

! er etwas Besonderes, 
dann wird er auch außer- 

1 halb des Betriebes be- 
I kannt. In unserem Be-

man 
Sache

scheint mir, 
Sache etwas 
Arbeitet er 

er von den

reich sieht das ein we­
nig anders aus. Im Krei­
se der Kollegen und 
Mitarbeiter wird unser­
einer vor allem für die 
Geschäftstüchtigkeit im 
guten Sinne des Wortes 
geschätzt, denn von die­
ser Fähigkeit hängt 
heutzutage tatsächlich 
viel ab, besonders 
der Arbeit eines 
kaufsstellenlelters. 
diese Seite der !
wird der Kunde gewöhn­
lich nicht elngeweiht. 
Er sieht nur das, 
offensichtlich -auf 
Hand liegt.

Kompliziert e r 
die Beziehungen zu 
Kunden. Der Mensch ist 
gut, hat mal ein Dich­
ter gesagt, und ich will 
auch keinesfalls gegen 
diese Behauptung auf­
treten. Denn gemeint ist 
ja der Mensch im all­
gemeinen. Wir aber ha­
ben es in unserer täg­
lichen Arbeit mit kon­
kreten Menschen zu tun, 
und die sind verschie­
den. Unterschiedlich ist 
auch ihr Verhalten zum 
Verkäufer: der eine 
zeigt unverhohlen seine 
Abnel g u n g. spricht 
manchmal überheblich, 
der andere zeigt ein 
falsches, einschmeicheln­
des Lächeln. Schuld dar­

; In
Ver- 

In 
Sache

was 
der

sind 
den

an ist meines Erachtens 
vor allem das Defizit, 
das ungenügende An­
gebot von Waren. Frei­
lich werden die Mangel­
waren in der letzten 
Zelt Immer weniger, 
doch vollständig ver­
schwindet dieses Pro­
blem wahrschclnl 1 c h 
doch nicht so schnell. 
Es Ist bedingt durch die 
sich rasch entwickelnde 
Mode und die noch 
„konservative" Leicht­
industrie, die nicht mit 
ihr Schritt halten kann, 
und das läßt sich wohl 
auch objektiv begrün­
den.

Der Verkäufer hat 
selbstverständlich mehr 
Zutritt zu solchen Wa­
ren, und da liegt auch der 
Hund begraben. Offen 
gesagt, nutzen cs man­
che unserer Leute aus 
und verschaffen sich auf 
solche Welse 
Doch das ist 
sehe, eine 
Autorität.

Der Verkäufer kann 
sich wie auch Jeder an­
dere die Autorität nur 
durch gute Leistungen 
erwerben. Und die fü­
gen sich aus mehreren 
Momenten zusammen. 
Bestellt z. B. der Kunde 
einen Kleiderschrank, 
so hole Ich ihn aus dem

Autorität, 
eine fal- 

brüchlge

Rayonzcntrum und brin­
ge ihn dem Besteller 
gleich Ins Haus. Hier 
noch eine Seite der Sa­
che: Die umliegenden 
kleinen Dörfer haben 
keine ' spezialisier t e n 
Haushai t s w a r e n g e- 
schäfte. Ich fahre mit 
dem Auto In diese 
Dörfer und nehme Be­
stellungen an. Die glei­
che Tour mache ich 
dann mit den Waren. Ei­
gentlich gehört dieser 
Dienst nicht zum Kreis 
meiner Pflichten. Und 
davon wissen die Kun­
den auch Bescheid. Mit 
einem Lob- bzw. 
keswort darf man 
dann rechnen, 
man es verdient 
Leicht Ist das 
nicht, aber streben muß 
man danach ganz be­
stimmt. Sonst macht ei­
nem auch die liebste Ar­
beit keine Freude.

Überhaupt bin Ich 
der Meinung: wenn der 
Mensch kein Verständ­
nis für andere Leute und 
für ihre Bedürfnisse 
hat. dann darf er auch 
nicht in der Bcdlenungs- 
oder Handelssphäre ar­
beiten, dann Ist er da 
nicht am Platz und scha­
det nur der Sache, 
ner, der berufen Ist, 
dere Menschen zu 
dienen, muß sich Im 
llebigen Moment in 
Lage des Kunden ver- 
sezten und die Situation 
aus der Ficht des Kun­
den elnscbätzen können, 
dann wird auch der 
Kontakt klappen.

Maria THOMAS, 
Leiterin eines Haus­
haltswarengeschäfts
Gebiet Kustanal

Dau­
erst 

wenn 
hat. 

zwar

El- 
an- 
be- 
be- 
dle

Wir diskutieren

Brauchen die Kinder 
Taschengeld?

Freizeit—Freude und Nutzen

Bezaubernde Schönheit
Es kam manchmal vor, daß 

mehrere Augen voller Erwartung 
auf einen Baumstamm blickten, 
der sein „Gew^and" In Form von 
frisch duftenden Spänen ableg­
te. Und je mehr er sich freigab, 
desto schlanker und formreicher 
erschien der Balken, bis er end­
lich ein Werkstück für die Fen­
sterrahmenkonstruktion oder für 
ein Türgeslell da war. Und wenn 
dann das neue Haus das gefer­
tigte Holzgewand anlegte, flaute 
auch die Spannung und die Er­
wartung der „Zuschauer" ab. Sie 
lösten sich In Freudeausrufen auf 
über die bevorstehende Einzugs­
feier. Vor allem pries man 
Zimmerleute, denn bald 
der Ausstattung würde 
eine Neulandfamilie das Haus be­
ziehen können.

Damals, In den ersten Jahren 
der Neulanderschließung, gab es

die 
nach 
noch

hier In Korostell alle Hände voll 
zu tun. Die Einen bestiegen Ihr 
„Stahlroß" und fuhren aufs 
Feld, die anderen eilten auf die 
Farm. Heinrich Feist aber nahm 
seine Zimmermannwerkzeug und 
arbeitete mit Hingabe beim Bau 
der Wohnhäuser für das neue 
Dorf, das gerade in den ersten 
Monaten der Neulanderschließung 
hier Im Semlpalatlnsker Irtysch- 
geblet gegründet wurde. Es Ist 
sein Werk — auch heute nach 
30 Jahren.

Am Abend wird der Baumei­
ster zu einem Zauberer. Wieviel 
Wunder es* doch in einem Holz- 
stücK gibt, meint er, wieviel 
schlummernde Schönheit! Hier, 
dieser Ast mit den bizarren For­
men: er wird gut für den 
Schmuck am Dachfirst der Som­
merküche passen. Und dieses 
Holzscheit... Heinrich spürt nicht

mehr die Müdigkeit nach der 
angespannten Tagesarbeit. Nach 
dem Figürchen für den Dach­
first kommen auch Schnitzereien 
für den Dachsims In den Kasten 
für fertige Basteleien.

Ein Zauberhäuschen — anders 
kann man das Felst’sche Eigen­
heim nicht nennen. Es ist statt­
lich, aber die durchbrochenen 
Holzrüschen verleihen ihm ein 
märchenhaftes Aussehen. Alles 
ist an diesem Eigenheim wunder­
voll — der ungewöhnliche ” 
und auch die Sommerküche, 
im Inneren „strotzt" Jede 
von Schönheit.

„Diesen Geschirrschrank 
Heinrich selbst gefertigt, 
diesen Klelderschrankl ” 
Heinrichs Frau zeigt mit Stolz 
die Möbelstücke. Sie wurden von 
geschickten Meisterhänden ge­
fertigt. Allem Anschein nach be­
sitzt der Meister auch ein gutes 
Herz. Das sieht man aus seinen 
Kunststücken, die voll jener un­
auffälligen Schönheit sind, die 
durch ihre Eigentümlichkeit ei­
nen Jeden bezaubert.

Zaun 
Auch 
Ecke

hat 
auch 

Emilia,

Raissa KULJOWA
Gebiet Semlpalatlnsk

Neulich blieb Ich auf einem 
Spaziergang an einem Zeitungs­
kiosk stehen. Ich betrachtete die 
bunte Auslage von Zeitschriften 
und andere Dinge, die es ge­
wöhnlich In Jedem Kiosk gibt. 
Da wurde ich auf einen Schul­
jungen, vermutlich einen Abc- 
Schützen aufmerksam, der neben 
mir den Hals reckte, um die 
zahlreichen Abzeichen. Briefmar­
ken, Stifte und Kugelschreiber zu 
übersehen. Schließlich entschied 
sich der Knirps für einen Kauf, 
griff in die Tasche und reichte 
dem Verkäufer zu meiner Ver­
wunderung einen Fünfrubel­
schein. Dafür wollte er einen 
recht teuren Kugelschreiber ha­
ben. „Wohl ein Geschenk für je­
mand”. fragte ich ihn. „Nein, 
den kaufe ich für mich", erwi­
derte der Junge. „Und wer hat 
dir das Geld gegeben?" „Vater, 
er gibt mir immer welches!*'

Dieses Geständnis war mir un­
begreiflich. Wer ist der Vater 
des Jungen, und wie verdient er 
sein Geld? Auf Jeden Fall be­
kommt er es nicht geschenkt. Wo­
her dann dieses verschwenderi­
sche Umgehen damit, dazu noch 
des eigenen Kindes, das den wah­
ren Wert des Geldes sicher nicht 
kennt? Diese Fragen bewegten 
mich, zur Feder zu greifen, denn 
es ist doch für jedermann be­
kannt. welche Bedeutung bei der 
Erziehung der Kinder in der Fa­
milie die richtige Geldverteilung 
hat. Auch das Kind muß wissen, 
was in der Familie am dringend­

sten gebraucht wird, muß lernen 
manchmal auf eigene Wünsche 
verzichten und sie den Interessen 
anderer Familienmitglieder un­
terordnen.

Leider gibt es Eltern, die nicht 
begreifen, von welch großer Be­
deutung ein vernünftiger Geld­
verbrauch ist. In solchen Famili­
en kauft man den Kindern Zum 
Geburtstag und auch so ohne An­
laß teure Leckerbissen, wertvolle 
Sachen, gibt ihnen Taschengeld, 
ohne es zu zählen. Dabei urteilt 
man etwa so. Seinerzeit haben 
wir das vermißt, sollen doch we­
nigstens unsere Kinder sorgenlos 
leben. Dabei sind sie selbst genö­
tigt zu sparen und manchmal 
auch auf das Allernotwendlgste 
verzichten. Daher gewöhnen sich 
die Kinder unter solchen Ver­
hältnissen nicht an vernünftigen 
Geldaufwand. an Sparsamkeit 
und schließlich auch nicht an ein 
sorgfältiges Umgehen mit den 
gekauften Sachen und bestehen, 
nur beharrlich auf Ihren Wün­
schen.

Also brauchen unsere Kinder 
wirklich Taschengeld? Ja und 
nein. Wenn sie das Geld richtig 
zu gebrauchen verstehen und da­
mit ein bestimmtes Ziel verfol­
gen, Ist dagegen nichts einzuwen­
den. Jedoch brauchen es die Kin­
der wirklich nicht, wenn das 
Geld ihnen „nur so", „auf jeden 
Fall" gegeben wird.

Heinrich KLEIN
Nowosibirsk

Mit guten Ergebnissen hat Galina 
Maß, die beste Melkerin aus dem 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan”, Ray­
on und Gebiet Zelinograd, das ver-t 
gangene Planjahr abgeschlossen. 
Mit unter den ersten löste sie ihre 
Jahresverpflichtungen ein und ist 
auch im sozialistischen Wettbewerb 
um die erfolgreiche Durchführung 
der Viehüberwint erung nach 
wie vor an der Spitze. Ihre 
Kollegen haben ihr eine hohe 
Ehre erwiesen, indem sie sie als 
Volksdeputierte in den Gebietsso- 
wjef gewählt haben.

Auch für dieses Planjahr hat Ga­
lina anspruchsvolle Verpflichtungen 
'ibernommen. Die zwei vergangenen 
Monate zeugen davon, daß sie ih­
nen gut nachkommt. Durch vorbild- 
iche Arbeit spornt Galina ihre 
'©liegen zu noch höheren Leistun- 
ien an. Sie stehen miteinander ak-
v im Wettbewerb, wobei die Er­

gebnisse hier täglich ausgewertet 
erden. So kann jede Melkerin be- 
-its am Abend erfahren, wie hoch 
!e Tagesleistung ist.

Foto: Heinrich FROST

MeinungenWo bleiben die Enthusiasten?
Tiefe Nachdenken erweckte in 

mir A. Franks Artikel „Was war 
die Hauptfrage von Hamlet?" 
(„Fr.", Nr. 6). Es ist wirklich 
traurig, daß das Theater in der 
Provinz heutzutage immer weni­
ger besucht wird. Und es ist em­
pörend. Wenn aus dem Zuschauer­
raum während der Vorstellung 
dummes Gelächter zu hören ist. 
Natürlich sollten die Menschen 
erst erzogen werden und dann 
schon ins Theater gehen. Aber 
diese Einstellung ist auch nicht 
ganz richtig, scheint mir. Wün­

schenswert ist meines Erachtens, 
in den Theatern Tage der Jugend 
einzuführen wie es übrigens in 
manchen Gcbletstheatern Kasach­
stans schon gemacht wird. Das 
dies vonnutzen Ist, unterliegt kei­
nem Zweifel, bloß müßten diese 
zaghaften Schritte von den Kom­
somolkomitees energischer unter­
stützt werden.

Vielleicht liegt es aber auch 
teilweise an den Schauspielern 
selbst, daß die Gebietstheater 
heute nur wenig Interesse erwek- 
ken? Versuchen Sie mal eine

Karte für ein beliebiges Theater 
in Moskau oder Leningrad zu be­
kommen!

Der gegenwärtige Zuschauer 
ist ein gebildeter, vielseitig ent­
wickelter Mensch, er stellt große 
Anforderungen an die Schauspie­
ler.

Ich erinnere mich in diesem 
Zusammenhang an meine Ju­
gendjahre, als ich an der Pädago­
gischen Hochschule in Engels 
studierte. Wie glücklich waren 
wir Studenten, wenn wir unserer 
spärlichen Freizeit einige Stun­

den abzwingen konnten, um nach 
Saratow ins Dramentheater oder 
in die Oper zu fahren. Im Engel- 
ser Deutschen Dramentheater 
versäumten wir keine einzige 
Vorstellung. Jeder Theaterbesuch 
war für uns immer ein freudiges 
Ereignis. Wir teilten nachher 
Meinungen aus und diskutierten 
In unseren Zimmern bis spät In 
die Nacht hinein.

Man wird mir vielleicht ent­
gegnen: Na Ja, damals gab es
kein Fernsehen, die Informations­
quellen waren viel geringer usw.

Und doch! Gerne möchten wir 
Vertreter der älteren Generation 
in den heutigen Theatern wieder 
mal solche Enthusiasten sehen.

Erna MAIER
Stawropol

Aufgabe 
ist klar

Erich Drachenberg zählt mit 
Recht zu den erfahrensten Me­
chanisatoren des Sowchos „Astra­
chanski" Im Gebiet Nordkasach- 
stan. Sein Arbeitsalter allein hier 
umfaßt etwa drei Jahrzehnte.

In diesen Sowchos übersiedel­
te er aus dem Nachbargebiet 
Koktschetaw. wjo er als Kuhhirt 
begonnen hatte. Doch bereits 
in seinen frühen Kinderjahren 
zeigte er ein besonderes Interes­
se für die Landtechnik. Oft kam 
er In die Schmiede zu seinem Va­
ter und versuchte etwas selbst 
zu fertigen. Ihm machte das Han­
tieren mit Metall viel Spaß, Doch 
wie beneidete er die Menschen, 
die einen Traktor lenken konn­
ten!

1950 ging sein Wunsch In Er­
füllung. Er beendete einen Trak­
toristenlehrgang und Ist nun be­
reits über 34 Jahre als Mechani­
sator tätig. Zur Zelt Ist er auf 
einer Farm Im Einsatz und 
transportiert für die Tiere Grob­
futter und Silage, mit seinem 
Radschlepper JuMS-6.

..Die Arbeit auf der Farm Ist 
nicht gerade leicht", sagt Erich, 
..zwar sind wir Jetzt hier zu 
zweit, aber früher mußte Ich die 
ganze Arbeit allein verrichten, 
da war Ich von früh bis spät Im 
Einsatz, Unsere Aufgabe ist, da­
für zu sorgen, daß die Tierlei­
stungen nicht sinken."

Und wenn dann Im Herbst die 
Erntezeit kommt, so sattelt Erich 
auf-einen Mähdrescher um und 
Ist wieder von früh bis spät Im 
Einsatz. Für Ihn Ist es eine gro­
ße Freude, das frisch gedroschene 
Getreide aus dem Bunker In den 
Wagenkasten fließen zu sehen.

Für seine hohen Leistungen 
wurde Erich Drachenberg zwei­
mal mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeic h n e t. 
Diese Anerkennung rechtfertigt 
er nach wie vor durch gute Ar­
beit.

Seine Treue zum Boden haben 
auch seine Kinder geerbt. Es 
sind insgesamt sechs. Eine Toch­
ter hat bereits die landwirt­
schaftliche Hochschule In Omsk 
absolviert, die andere studiert 
zur Zelt ebenfalls dort. Auch die 
Söhne sind in der Landwirt­
schaft tätig.

Gustav BISCHEW
Gebiet Nordkasachstan

Der Weg 
zum Beruf

Was Ist eigentlich Berufung? 
Verschieden Ist der Weg, der da­
zu führt. Die einen gelangen da­
zu erst Im Alter, die anderen da­
gegen schon In der frühesten 
Jugend. Eine Ausnahme bilden 
dabei die Menschen der Kunst, 
denn sie sind begabt, haben Ta­
lent. Aber wie ist es mit dem 
Beruf eines Kochs? Mir scheint, 
daß Berufung ein Drang der See­
le und die Erkenntnis sind, In der 
einmal gewählten Tätigkeit den 
Menschen möglichst nützlicher zu 
sein. So Ist das zum Beispiel bei 
Nina Kusnezowa. Ihre Berufung 
besteht darin, mit den schmack­
haften Speisen, die sie bereitet, 
den Kunden zu dienen. Wie kam 
sie zu diesem Beruf?

Ich daehte, Ich würde darauf 
die traditionelle Antwort erhal­
ten: das sei mein Wunsch schon 
von klein auf gewesen. Aber ge­
gen meine Erwartung hat Nina 
dies verneint.

Sie lächelt, als sie sdeh an ei­
nen klaren Sommertag erinnert, 
der zu einer Wende In Ihrem 
Schicksal wurde. Sie hatte bei 
den Aufnahmeprüfungen In die 
Karagandaer medizinische Fach­
schule nicht die nötige Punkt­
zahl gesammelt. Natürlich be­
trübte sie das: sie ging niederge­
schlagen nach Hause und dachte, 
was sie nun weiter tun würde. 
Und da sah sie eine Bekanntma­
chung — eine Werbung für die 
Berufsschule für Handel und 
Gastronomie. Kurzerhand ent­
schloß sich Nina, diese zu be­
ziehen. So hatte dieser Zufall sie 
auf den Weg Ihrer Berufung ge­
leitet.

Jeden Morgen In aller Früh 
kommt Nina In die Kantine Im 
Trust „Karagandauglestrol" um 
den Mitarbeitern das Mittages­
sen zuzubereiten. Wieviel solcher 
Tage gab es Inzwischen In den 
neun Jahren Ihrer Arbeit als 
Köchln? Jeder von ihnen war voll 
mit Arbeit ausgefüllt die gar 
nicht die leichteste ist.

Ninas Arbeitsplatz, die Küche, 
Ist recht klein, größ aber Ist Ihre 
Aufgabe: Tagsüber bewirtet sie 
weit über Hundert Kunden. Eben 
darin sieht sie Ihre Berufung.

Bruno SCHMELZLE

Karaganda

Nach besten 
Kräften

Man schrieb das Jahr 1960.
Dieser Satz würde eigentlich 

viel mehr In eine geschichtliche 
Erzählung, als in einen gewöhn­
lichen Beitrag passen. Aber für 

,Emma Zahn begann mit dieser 
Jahreszahl Ihre eigene Geschich­
te, die Geschichte Ihrer Arbeits­
tätigkeit Im Abal-Sowchos des 
Rayons Irtyschsk.

Die Schulbank hatte Emma zu­
sammen mit anderen Jungen Mäd­
chen mit der Arbeit auf der
Milchfarm vertauscht. „Denkt
man an Jene Zelt zurück, so kann 
man vieles erzählen", sagt sie. 
„Wir kamen damals auf die 
Farm Jung und unerfahren. Je­
doch gingen wir mit Lust und 
Liebe an die Arbeit, weil wir 
dabei eine gute Stütze hatten, 
nämlich unsere älteren Kollegen. 
Besonders schwer fiel uns am An­
fang das Melken, denn es wurde 
manuell ausgeführt. Wie schmerz­
ten uns nachher die Hände! Be­
sonders am Morgen, doch das 
war nur am Anfang, mit der 

• Zelt hatte sich alles eingerenkt.
Bald begannen wir die Kühe mit 
Maschinen zu melken."

Die heutigen Arbeitsbedingun­
gen aut der Farm lassen sich nur 
kaum mit den früheren verglei­
chen. Alle Arbeitsgänge — das 
Melken, die Futterverteilung, das 
Tränken und das Entmisten sind 
vollmechanisiert. Die Melkerin­
nen sind nur verpflichtet, diese 
Vorgänge strikt einzuhalten. 
Auch die Tierleistungen sind In­
zwischen beträchtlich gestiegen.

25 Melkerinnen auf der Farm 
betreuen 790 Kühe. Die Melke­
rinnen sind ein einiges Kollektiv, 
in dem man nichts voreinander 
verheimlicht. Die Bestleistungen 
einiger von ihnen werden zum 
Ziel der anderen. Dabei gehen 
die Melkerinnen Galja Prazjuk. 
Anna Dorosc h e n k o, Anna 
Schabarowa, Biken Nurtasi­
na mit Emma Zahn an der Spit­
ze den anderen Kolleginnen mit 
gutem Beispiel voran.

Die Arbeitsbedingungen der 
Melkerinnen verbessern sich »mit 
jedem Jahr. Vor kurzem wurde 
hier ein Haus der Viehzüchter 
seiner Bestimmung übergeben. 
Im großen Saal befindet sich die 
Rote Ecke, wo allwöchentlich die 
Leistungen der Melkerinnen und 
auch Ihre Sorgen behandelt wer­
den.

„Wir haben nun alle Möglich­
keiten für eine gute Arbeit", 
meint Emma, „und w’lr bemühen 
uns auch darum. Alle meine Ar­
beitskolleginnen lernen nicht nur 
voneinander; wir besuchen ge­
meinsam einen Lehrgang für öko­
nomische Schulung, der uns so 
manches Nützliche beibringt. Die 
erworbenen Kenntnisse helfen 
uns, die Arbeit noch besser zu 
gestalten. Davon zeugen beredt 
unsere Leistungen. Die Planauf­
gaben In der Milchlieferung ha­
ben wir Im Vorjahr bereits zur 
Oktoberfeier erfüllt und bis Jah­
resende zusätzlich noch 2 400 
Dezitonnen Milch geliefert."

Für Ihre vorbildliche Arbeit 
wurde Emma Zahn mit zwei Or­
den und mehreren Medaillen ge­
würdigt. Sie sagt: „Die Milch, 
die Ich In diesen Jahren erhal­
ten habe, würde einen richtigen 
Bach ergeben, und Ich bin auch 
heute darum bemüht, daß er Im­
mer mächtiger anschwllltl"

Jacob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Durch den
Zeitungsartikel

ich eine In­
der „Freund­
ste nicht re- 

bekommen 
gefällt mir

Trauildschaft: Eindrücke. Bemerkungen

Helfer und Ratgeber
Wünsche.

Seit Jahren bin 
teressierte Leserin 
schäft", obwohl Ich 
gelmäßig am Kiosk 
kann. Die Zeitung 
gut.

Durch den Artikel „Bücher — 
unsere Freunde" z. B. auf der 
Seite „Der Leser greift zur Fe­
der" habe ich Jetzt brieflichen 
Kontakt zu der Bibliothekarin 
Elisabeth Hunger aus dem Dorf 
Tonkoschurowka Im Gebiet Nord­
kasachstan, mit der Deutschlehre­
rin Anna Germann aus demselben 
Dorf sowie mit dem Klub Inter­
nationaler Freundschaft aus Kor- 
nejewka.

Das Ist es eben, was mich be­
sonders daran freut: Man erfährt 
vieles über das Leben der so­
wjetischen Menschen und kann 
auch Näheres aus privatem Brief­
wechsel bekommen.

Alma SCHERWINSKI
Rostock, 
DDR

„Die .Freundschaft' ist mein 
guter Freund, sie ist mir im Ixj- 
ben und in der Arbeit ein Helfer 
und Ratgeber, sie bietet auch gu­
te Unterhaltung", sagt die stän­
dige Leserin Katharina Heß aus 
der Siedlung Predgornoje, Ray­
on Glubokoje.

Bereits seit mehreren Jahren 
bin ich ehrenamtlicher Zejtungs- 
Verbreiter und kann feststellen, 
daß die „Freundschaft" unter den 
Lesern eine große Autorität ge­
nießt. Dies bestätigt das ständige 
Anwachsen der Zeitungsleser in 
unserem Rayon.

Für mich, wie auch viele an­
dere meiner Mitmenschen 
die „Freundschaft" 
behrllchen Lektüre 
Immer wieder erscheinen auf der 
Literaturseite Gedichte und Pro­
sastücke unserer beliebten Auto­
ren Dominik Hollmann, Herbert 
Henke, Robert Weber. 
Jacquemlen, Friedrich 
Nora Pfeffer und anderer, 
zeigen In Ihren Werken in Ihrer

Ist 
zur unent- 
geworden.

Rudolf 
Bolger.

Sie

ganzen. Tiefe das Leben und die 
Taten der Menschen der Arbeit 
früher und heute. Die Zeitung 
erfreut uns stets mit neuen Ver­
öffentlichungen.

Obwohl ich nicht mehr Jung 
bin. lese ich doch mit besonderer 
Vorliebe die Seite „Immer be­
reit!", denn sie behandelt stets 
die Erziehungsprobleme und Ich 
finde da Immer etwas Interes­
santes für meine Enkelkinder.

Jedoch bringt die „Freund­
schaft" meiner Meinung nach zu 
wenig Beiträge über die Fragen 
der Moral und der Erziehung der 
Jugend.

Die „Freundschaff-Leser hal­
ten es für unzulässig, daß in der 
Zeitung viele Fremdwörter ver­
wendet werden. Für den mittleren 
Leser sind sie unverständlich, wo 
sie doch durch andere, allbekann 
te Wörter ersetzt werden können.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Von großem
Es ist für mich Jedesmal eine 

wahre Freude, wenn Ich eine neue 
Ausgabe der „Freundschaft" Ins 
Haus bekomme. Ich finde, daß sie 
sich, besonders in den letzten 
Jahren, immer mehr den aktuel­
len Fragen der Gegenwart zuwen­
det. In der Zeitung wird den 
Problemen der Intensivierung 
der Produktion und den fort­
schrittlichen Formen der Arbeits­
organisation — Insbesondere dem 
Brigadeauftrag — viel Platz ein­
geräumt. Diese Beiträge sind für 
uns Propagandisten an Ort und 
Stelle von großem Nutzen.

Für uns Leser Ist es Immer 
von großem Interesse, wenn wir 
in der Zeitung die vertrauten Na 
men der ehrenamtlichen Korre­
spondenten sehen und durch ihre 
Beiträge über Arbeitsaktivisten 
und I/elstungen auf dem Dorf, Im 
Rayon oder im Gebiet erfahren 
Es Ist gut. daß man diese Mel 
düngen In diesem Jahr unter der 
ständigen Rubrik „Von unserer 
ehrenamtlichen Korrespondenten * 
bringt. Erwünscht wäre nur. daP 
solche Materialien öfters In der 
Zeitung erscheinen.

Zum Inhalt der Zeitung möchte 
ich bemerken. daß man mehr

In teresse
Aufmerksamkeit der Lösung des 
Ixjbensmlttelpiogramms, der Ent­
wicklung der Ökonomik und der 
Kultur auf dem Lande schenken 
“■01116. Konkrete Beispiele mit 
Fotos wären meines Erachtens 
auch gut am Platze.

Ich halte es für sehr wichtig, 
daß die Zeitung Probleme der Er­
ziehung der Kinder in Familie 
und Schule aufwirft, doch 
scheint mir, daß dieser Arbeit 
nicht allerorts die gebührende 
Bedeutung beigemessen wird. Da­
her glaube Ich, daß das, was die 
Zeitung behandelt, noch nicht aus- 
rolcht

Die Beiträge zur Erziehung 
der Kinder und der Jugend über 
die Ideologische und atheistische 
Arbeit würden meiner Meinung 
nach mehr Nutzen bringen, wenn 
sie auf konkreten Beispielen be­
ruhten

Und noch eines. Auf der vier­
ten Seite der „Freundschaft" er­
scheinen ab und zu Schwänke Im 
Dialekt. Ich glaube, viele Leser 
würden mit mir solidarisch sein, 
olche Schwänke hier öfters sehen 

zu können.
Alexander QUINDT

Gebiet Aktjublnsk

Briefpartner 
gesucht

Bei einer Reise durch Ihr 
Land bekamen wir auch die Zei­
tung „Freundschaft * in die Hän­
de. Daraus erfuhren wir viel 
Wissenswertes und Inten ssantes 
über die Kasachische SSR.

In diesem Zusammenhang bit­
ten wir Sie, uns bei der Beschaf­
fung von Briefpartnern zu hel­
fen.

Ich bin 36 Jahre alt. Elektro­
ingenieur. und Barbara, meine 
Ehefrau, Ist 33 Jahre alt und 
Krankenschwester.

Unsere Interessen: Literatur, 
Malerei und Kunstbandwerk.

Hier die Anschrift:
Barbara und Fredjörgen

HICKSTEIN
DDR. 8312 Heidenau,

H.-Heine-Str. 3

Glückwunsch
Berta Funk, geborene Stelgcr- 

wald, wohnhaft In der Stadt Ll- 
sitschansk, Gebiet Woroschilow- 
grad, wird am 5. März 86 Jahre 
alt Wir. Ihre Kinder, Friedrich, 
Viktor, Irma, Otto und Alma mit 
allen unseren Kindern und En­
keln gratulieren ihr herzlich zum 
Geburtstag und wünschen Ihr el 
non ungetrübten Lebensabend! •
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Panorama Erneuter Beweis 
guten Willens

Leipziger Messe

Eine Brücke der Freundschaft
und Zusammenarbeit

Interview der „Freundschaft" mit Rolf BUSCHMANN, 
Direktor des Pressezentrums der Leipziger Messe

Frage. Es ist bereits zu einer 
guten Tradition geworden, uns 
vor den Leipziger Messen an Sic 
zu wenden, um unsere Leser mit 
den neuesten Informationen über 
das bedeutende internationale 
Handels- und Wirtschaftsereignis 
der DDR zu versorgen. Was wird 
das Besondere an der bevorste­
henden Leipziger Frühjahrsmesse 
1985 sein?

Antwort. Überall in der DDR 
hat die Vorbereitung des XI. Par­
teitages der SED begonnen, der 
für den April 1986 nach Berlin 
einberufen wurde. „Hohe I>el- 
stungen zum Wohle des Volkes 
und für den Frieden!" — das Ist 
unsere Losung. Ein sehr wichti­
ges Ereignis bis zum Parteitag 
wird der 40. Jahrestag der Be­
freiung vom Faschismus sejn. 
Von diesen kommenden gesell­
schaftlichen Höhepunkten ausge­
hend werden die Kombinate und 
Außenhandelsunternehmen der 
DDR auf der Leipziger Früh­
jahrsmesse die Ergebnisse des so­
zialistischen Wettbewerbs der 
Werktätigen, umgemünzt in Ma­
schinen, Anlagen, neueste For- 
schungs- und Entwicklungsergeb­
nisse und Konsumgüter, dem in­
ternationalen Messepublikum vor­
stellen. Ein besonderer Schwer­
punkt wird die Vertiefung und 
Erweiterung der Zusammenar­
beit der DDR mit ihrem größ­
ten Wirtschaftspartner. 
UdSSR, sejn. Gleichzeitig 
die Messe genutzt, um die Han­
delsbeziehungen zu den Ent­
wicklungsländern und den kapita­
listischen Ländern weiterzufüh­
ren.

Frage. Die Messe ist wieder 
sehr international?

Antwort. 9 000 Aussteller — 
davon Jeder zweite aus dem Aus­
land — kommen mit Investitions­
und Konsumgütern nach Leip­
zig. Damit sind für den in­
ternationalen Handel wieder beste 
Voraussetzungen gegeben. Reprä­
sentanten von Regierungen, von 
großen Unternehmen und vielen 
Betrieben, Verhandlungspartner 
von Handelshäusern, Banken 
und Außenhandelsorganisationen, 
Einkäufer, Techniker, Ingenieure 
und Wissenschaftler aus vielen 
Ländern haben ihren Messebc- 
such angekündigt. So wird sich 
die Leipziger Frühjahrsmesse, 
getreu Ihrem Motto 
offenen Handel und 
Fortschritt", wieder 
Welttreffen der am 
Handel Interessierten 
und damit einen Beitrag leisten 
xur Sicherung des Friedens und 
zur Rückkehr zur Entspannungs­
politik.

Frage. Seit vielen Jahren ist 
die Leipziger Messe eine Brücke 
der Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und der DDR...

Antwort. ...das ist die Messe In 
der Tat. Der starke Ausbau der 
wissenschaftlich-technischen und 
ökonomischen Zusammenarbeit 
zwischen unseren beiden Staaten 
hat fundamentales Gewicht. Von 
1980 bis 1984 wurden die ge­
genseitigen Lieferungen um etwa 
57 Prozent erhöht. 1985 werden 
wir einen Außenhandelsumsatz 
zwischen beiden Staaten im Um­
fang von rund 15 Milliarden Ru­
bel zu realisieren haben, und Mit-

der 
wird

„Für welt- 
technlschen 

zu einem 
friedlichen 

gestalten

te Dezember wurden ein langfri­
stiges Programm der Zusammen­
arbeit der DDR und der UdSSR 
in Wissenschaft, Technik und Pro­
duktion für den Zeitraum bis zum 
Jahre 2000 und weitere 14 neue 
Abkommen zur Intensivierung 
der Volkswirtschaften unterzeich­
net.

In dieser vielseitigen Zusam­
menarbeit hat die Leipziger Mes­
se seit vielen Jahren eine wichti­
ge Funktion übernommen. Hier 
werden die beiderseitigen Llefer- 
mögllchkelten sondiert, neueste 
Prpduktlonserfahrungen ausge­
tauscht, Maschinen und Anlagen 
mit hoher Arbeitsproduktivität 
ausgewählt, volkswirtschaftliche 
Zusammenhänge gezeigt, Verträ­
ge unterzeichnet, vor allem aber 
der persönliche Kontakt zwischen 
den werktätigen beider linder 
vertieft. Der Sowjetische Pavil­
lon auf der Leipziger Messe Ist 

• ein wahres Zentrum der Freund­
schaft. Nach unseren Schätzun­
gen hatte der Pavillon In den zu­
rückliegenden 10 Jahren minde­
stens 8 Millionen Besucher aus 
der DDR und vielen anderen 
Ländern.

Frage. Können Sie schon Nä­
heres zur sowjetischen Ausstel­
lung auf der Frühjahrsmesse sa­
gen?

Antwort. Wir sind sehr erfreut 
darüber, daß der Sowjetische 
Pavillon erneut die Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und der 
DDR in den Mittelpunkt stellen 
wird, im Zusammenhang mit dem 
40. Jahrestag des Sieges unter­
streicht der sowjetische Messedl- 
lekto’r M. Akopow: „An das Le­
ninsche Vermächtnis, daß die Po­
litik des Sowjetstaates unentwegt 
den Kurs des Friedens und der 
Zusammenarbeit der Völker ver­
folgt, wird In der sowjetischen 
Ausstellung ständig erinnert. Die 
Teilnahme der UdSSR an der in­
ternationalen Leipziger Messe 
steht ganz im Zeichen dieser 
friedlichen Zusammenarbeit."

Frage. In welche technischen 
Schwerpunkte Ist die sowjetische 
Ausstellung gegliedert?

Antwort. Durch Anlagen und 
Maschinen im Original oder im 
Modell, Dokumentationen, Foto- 
und Texlaussagen. Filmvorfüh­
rungen und nicht zuletzt durch 
das hochqualifizierte Standperso­
nal werden Produktionsergebnisse 
und -probleme dargelegt zu den 
Themen Energiewirtschaft, Werk­
zeugmaschinen, Schweißen, 
elektronische Rechentech n 1 k. 
komplette Betriebsanlagen, Bin­
nenschiffahrt und aus dem gro­
ßen Gebiet der Patente und Li­
zenzen. Der Gedanke, den wis- 
senschaftllch-technlsc h e n Fort­
schritt vorzustellen, der In der 
UdSSR erzielt wurde, durchzieht 
wie ein roter Faden die ganze 
Ausstellung. Um nur ein Beispiel 
herauszugreifen: In Leipzig wird 
erstmalig das Diffusionsschwei­
ßen unter Vakuum 
das 1984 mit 
ausgezeichnet werden 
Mit diesem Verfahren 
selbst so unterschiedliche 
Stoffe wltf Keramik und____ ,
Silber und Nirosta oder Wolfram 
und Stahl miteinander verbunden 
werden.

Zu den sowjetischen Ausstel­
lern und Messcteljnchmern zählen 
das Ministerium für Energie-

vorgestellt, 
dem Leninpreis 

konnte, 
können 
Werk- 

Metall,

wirtschaft und Elektrifizierung, 
das Ministerium für Gerätebau, 
Automatisierungsmittel und Steu­
ersysteme, das Ministerium für 
Elektrotechnik und die Radioin­
dustrie, das Ministerium für Erd­
ölindustrie. das Ministerium für 
Binnenschiffahrt, die Akademien 
der Wissenschaften der UdSSR 
und der Ukrainischen SSR, Gos- 
standard. Glawatom, Intourist 
und das Jugendreisebüro Sputnik. 
Der Leser möge diese lange Auf­
zählung entschuldigen. Sie zeigt 
Jedoch recht eindrucksvoll die 
Breite aller sowjetischen Aktivi­
täten auf unserer Messe, und die 
Aufzählung Ist noch nicht einmal 
vollständig. Genannt werden 
müßten auf Jeden Fall noch die 
In I^elpzlg schon traditionell ver­
tretenen Außenhandelsunterneh­
men der UdSSR wie Stankolm­
port. Mcshdunarodnaja Knlga, 
Maschprlborlntorg, Techsnabex- 
port, Elektronorgtechnlka. Ma- 
schinoexport. Techmaschexport 
und Energomaschexport.

Schon heute möchten wir allen 
unseren sowjetischen Messeteil- 
nehmem ein herzliches Willkom­
men zurufen und einen guten Er­
folg auf der Messe wünschen!

Frage. Vielleicht »noch einige 
Worte zur Internationalen Buch­
messe, die auch im Frühjahr in 
Leipzig stattfindet?

Antwort. Die Buchmesse In 
Leipzig hat eine 500jährige Tra­
dition. Zu dieser Frühjahrsmesse 
haben sich Verlage und 
Handelsfirmen aus mehr 
Ländern angemeldet. Im Interes­
se von Frieden, Völkerverständi­
gung und kultureller Zusammen­
arbeit bietet die Buchmesse idea­
le Möglichkeiten des Dialogs. 
Der 40. Jahrestag des Sieges über 
den HItlerfaschlsmus ist dem 
Verlagswesen der UdSSR und der 
anderen sozialistischen Staaten 
Anlaß, mit einem Literaturange­
bot aufzutreten, das der Abwen­
dung der Gefahren eines nuklea­
ren Infernos und der Friedens­
sicherung dient.

Die Verlage der DDR präsen­
tieren ihr komplettes Jahrespro­
gramm. Das sind 6 400 Titel auf 
allen Literaturgebieten. Seit 1945 
erschienen übrigens In der DDR 
rund 195 000' Buchtitel mit einer 
Gesamtauflage von 3,9 Milliarden 
Exemplaren. Der 40. Jahrestag 
der Befreiung, der 30. Jahrestag 
des Abschlusses des Warschauer 
Vertrages, der 10. Jahrestag der 

- Unterzeichnung der Schlußakte 
von Helsinki und die Ehrungen 
für Bach, Händel und Schütz sind 
Im kommenden Jahr wichtige Er­
eignisse für das Verlagsschaffen 
der DDR.

Zu den wichtigsten gesell­
schaftswissenschaftlichen Publi­
kationen der DDR auf der Buch­
messe zählen — um nur einige 
bedeutende Titel herauszugreifen 
— der Bild-Text-Band „Mit der 
Sowjetunion für Immer fest ver­
bunden", die Dokumentationen 
„1945 — Das Jahr der endgülti­
gen Niederlage der faschistischen 
Wehrmacht;’ und ..Die Befreiung 
Berlins", der Bildband „Lenin­
grad" sowie populärwissen­
schaftliche Abhandlungen wie 
„Die Potsdamer Konferenz 
1945", „Der zweite Weltkrieg" 
und ein Sammelband „Wie wir 
angefangen haben".

Buch­
ais 20

Forderung 
französischer 
Manifestanten

Die Teilnehmer einer Protcst- 
manlfestatlon, die sich vor der 
Botschaft Paraguays in Frank­
reich zusammenfanden, haben die 
sofortige Ausweisung des Nazi­
kriegsverbrechers Josef Mengele 
und seine Übergabe In die Hän­
de der Gerechtigkeit gefordert. 
Sie protestierten dagegen, daß 
die paraguayischen Behörden dem 
Verbrecher Zuflucht gewähren.

Von Mengele und seinen Hel­
fershelfern wurden Im vergan­
genen Krieg rund 400 000 Men­
schen, darunter fast 200 000 Kin­
der, vernichtet: Im Konzentra­
tionslager Auschwitz wurden un­
ter seiner Leitung barbarische 
Experimente an Menschen durch­
geführt. Sie waren ein Bestand­
teil der wahnwitzigen Pläne der 
Führung des hltlerfaschlstlschen 
Deutschland, eine reine „Rasse 
der Arier" zu schaffen.

„Wir müssen den paraguayi­
schen Diktator Strößner dazu 
zwingen, Mengele auszullefern", 
erklärte die bekannte französische 
Journalistin und Juristin Bcata 
Klarsfeld vor den Versammel­
ten. Auf den bevorstehenden of­
fiziellen Besuch Strößners im 
Sommer In der BRD eingehend, 
stellte Beata Klarsfeld fest, die 
Reise des Gönners ehemaliger 
Nazis In dieses Land sei eine Zu­
mutung. Sie rief dazu auf, Maß­
nahmen zu ergreifen, um diesen 
provokatorischen Besuch zu ver­
eiteln.

Die französische Presse richtet 
in letzter Zelt großes Augen­
merk auf die Fahndung ij^ch dem 
„Arzt" aus Auschwitz und ver­
weist dabei auf die Rolle der 
USA bei seiner Flucht nach La­
teinamerika. Nach Angaben der 
Wochenschrift „Vendredl, Same- 
dl. Dlmanche" wurde Mengele 
1947 In Wien von amerikanischen 
Geheimdiensten festgenommen. 
Jedoch Rurz danach auf freien 
Fuß gesetzt und nach Argenti­
nien gebracht. In den nachfolgen­
den Jahren, so die Zeitschrift, 
war er oft in den Vereinigten 
Staaten.

Folteruogen in El Salvador
Nach Informationen der katho­

lischen Kirche von El Salvador 
setzten die Unterdrückungsorga- 
ne des proamerlkandschen Regi­
mes Duarte Im vorigen Jahr min­
destens 227 bei Strafoperationen 
und Razzien verhaftete Personen 
Folterungen aus. Die Folterung 
politischer Gefangener Ist In un­

Der Wortlaut der Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
K. U. Tschernenko. auf einer 
Wahlversammlung In Moskau Ist 
In Genf als offizielles Dokument 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
verbreitet wordpn.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation V. Israeljan, der die­
ses bedeutsame Dokument ver­
stellte, hob hervor, daß der höch­
ste sowjetische Repräsentant er­
neut die prinzipielle Politik der 
Sowjetunion In Fragen des 
Kampfes für Einstellung des 
Wettrüstens und für die Abwen­
dung der Gefahr eines Wellkrle- 
{;es Bekräftigt hat. Die In seiner 
lede formulierten Grundbestim­

mungen. die die Einstellung zu 
den neuen bilateralen Verhand­
lungen mit den USA. betreffen, 
bestimmen Im vollen Maße die 
Haltung der UdSSR auch auf der 
Abrüstungskonferenz.

Wie der Leiter der sowjetischen 
Delegation weiter ausführte, hat 
der Verlauf der Debatte auf der 
gegenwärtigen Tagung anschau­
lich gezeigt, daß die Völker mü­
de sind, in einer Situation stän­
dig zunehmender Internationaler 
Spannungen und der Kriegsge­
fahr zu leben, daß sie aufrichtig 
eine Eindämmung des Wettrü­
stens und die Herstellung norma­
ler, ruhiger Beziehungen zwischen 
den Staaten ohne Säbelrasseln 
und gegenseitige Drohungen wün­
schen. V. Israeljan betonte: ..Für 
die Sowjetunion gibt cs kein 
höheres Ziel — und kann es auch 
nicht geben — als Erhaltung des 
Friedens auf der Erde, als Festi­
gung der Beziehungen friedlicher 
Koexistenz zwischen allen Staa­
ten ungeachtet der Unterschiede 
In Ihren sozialen, ökonomischen 
und politischen Systemen. Die 
wichtigste Forderung unseres 
Zeitalters lautet: Frieden, Ent­
spannung und Abrüstung."

USA. Die Herren der Kohlege- 
v/innungsgesellschaft im amerikani­
schen Staat West-Virginia machten 
den Versuch, die streikenden Kum­
pel einzuschüchfern. Der Präsident 
der Gesellschaft James Slayter stell­
te den Streikenden das Ultimatum: 
Entweder kehren sie sofort an ihre 
Arbeitsplätze zurück, oder s-'e wer­
den entlassen.

Unser Bild: Es streiken die Kum 
pel des Staates West-Virginia.
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serem Land an der Tagesordnung, 
heißt es in einem Bericht der 
Kanzlei des Erzbischofs von San 
Salvador. Gefoltert werden so­
wohl Männer als auch Frauen. 
Sie werden mit elektrischem 
Strom behandelt und mit Säuren 
Übergossen. Um auf die Häftlin­
ge psychologischen Druck auszu­
üben, werden Erschießungen In­
szeniert.

Politische Linie, die 
begründete Kritik hervorruft

Folgen der Dürre 
werden behoben

Regierung und Volk Äthiopi­
ens unternehmen alles nur Mög­
liche, um die Folgen der Dür­
rekatastrophe zu beseitigen, hat 
Mengistu Halle Marlam, General­
sekretär des ZK der Arbeiterpar­
tei Äthiopiens und Vorsitzender 
des Provisorischen militärischen 
Verwaltungsrates, In Addis Abe­
ba In einem Interview mit der 
Zeitung „Ethioplan Herald" er­
klärt. An den Kampfaktionen ge­
gen die Naturkatastrophe beteili­
gen sich Arbeiter und Angestell­
te, Jugendliche und Intellektuel­
le. Die Streitkräfte wirken bei 
der Verteilung von Lebensmitteln 
und Konsumwaren in schwer zu­
gänglichen Gebieten und bei an­
deren Maßnahmen aktiv mit. Be­
deutende Aufmerksamkeit wird 
langfristigen Projekten ge­
schenkt. Es wird die Bodenerosi­
on bekämpft und werden Auf­
forstungsarbeiten durchgeführt. 
Für diese Ziele stellt der Staat 
'gewaltige Mittel zur Verfügung.

Die unternommenen Schritte 
haben dazu geführt, daß die Si­
tuation 1h den von der Dürre be­
troffenen Gebieten In den letz­
ten Monaten allmählich besser 
wird.

Mengistu Halle Marlam ent­
larvte die Versuche der westli­
chen Massenmedien, das Pro­
gramm der Umsiedlung von Men­
schen aus dem Katastrophenge­
biet für „gewaltsam" auszuge­
ben. Er betonte, daß diese Maß­
nahme natürlich und logisch Ist, 
werden doch die von der Kata­
strophe Betroffenen auf den 
fruchtbaren Boden gebracht und 
wird Ihnen alles für das norma­
le Leben und für die Arbeit Not­
wendige zur Verfügung gestellt.

Die westdeutschen Politiker 
mit gesundem Menschenverstand 
kritisieren begründet viele Aspek­
te der politischen Linie der jet­
zigen Regierung des Landes. 
Nach Ansicht der Oppositionspar­
teien — SPD und Grüne — 
stellt der Kurs des offiziellen 
Bonn auf dem Gebiet der Vertei­
digung besonders große Gefahr 
für die Interessen des Landes dar. 
Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
das „Steroenkrlegs"-Programm 
der Washingtoner Administration 
vorbehaltlos unterstützt.

Bemerkenswert Ist, daß selbst 
die freien Demokraten — die 
Partner der CDU/CSU in der Rc- 
glerungskoalltlon — den Beschluß 
des Bundeskanzlers desavouiert 
haben. Indem sie sich von diesem 
Programm distanzierten. In der 
Erklärung der FDP-Fraktlon im 
Bundestag, die sich zu dem Pro­
gramm DPA zufolge „zurückhal­
tend" äußerte, wird gefordert, 
„die Chancen und Risiken des 
Programms sorgfältig abzpwä- 
gen".

Stark unzufrieden Ist die Op­
position auch mit einem solchen 
Bereich der Verteidigung wie 
dem ständig zunehmenden Rü­
stungsexport der Bundesrepublik. 
Zielscheibe der Kritik durch die 
Grünen ist der „eigene Mann" 
des militärisch-industriellen Kom­
plexes der Bundesrepublik, der 
CSU-Vorsltzende Franz Josef 
Strauß, der nachdrücklich für 
Waffenlieferungen aus der Bun­
desrepublik nach Südafrika eln- 
getreten ist. Sein „Rüstungslob­
byismus" ermuntere Staaten wie

Südafrika zur Führung von An­
griffskriegen, meint der Ent­
wicklungsexperte der Grünen- 
Fraktlon, Walter Schwennlger.

Nicht nur die Verteidigungspo­
litik Bonns wird von der Oppo­
sition kritisiert. Der Chef der SP- 
Parlamentsfraktion Hans-Jochen 
Vogel hat Bundeskanzler Kohl 
„erschreckende Doppelzüngig­
keit" in der polnischen Grenzfra­
ge vorgeworfen, wenn er in sei­
nem kürzlichen „Bericht zur La­
ge der Nation im geteilten 
Deutschland" den Eindruck er­
weckt habe, als sei von ihm die 
Endgültigkeit der Odcr-Nelße- 
Grenze anerkannt worden, so ha­
be es Kohl in seinem dieser Ta­
ge veröffentlichten Interview für 
Zeitschrift „Die Zelt" es aus­
drücklich abgelehnt, dem polni­
schen Volk zu bestätigen, daß sei­
ne heutigen Grenzen so bleiben. 
Hier sei darauf hingewiesen, daß 
diese „flexible Position" ge­
schickt von dgnjgnigen ausgenutzt 
wird, die man in der Bundesre­
publik ironisch die Ewig-Gestrigen 
nennt. Das sind Politiker. die 
Immer frecher eine Neuzeichnung 
der politischen Karte Europas 
fordern — Revanchisten aller 
Schattierungen und Militaristen.

Die Jetzige Führung der Bun­
desrepublik. die den Weg des 
Rüstungswettlaufs geht und die 
politische Nachkriegsordnung in 
der Welt in Frage stellt, • beein­
trächtigt die Interessen des Frie­
dens und der Sicherheit der Völ­
ker, vor allem des Volkes der 
Bundesrepublik Deqtsc h 1 a n d 
selbst.

NEW YORK. Eine Gruppe af­
rikanischer Länder In der UNO 
hat eine Drlngldchkeitssltzung 
zur Erörterung der Lage in Süd­
afrika beantragt. In einem 
Schreiben an den Vorsitzenden 
des Sicherheitsrats hat der Stän­
dige Vertreter Ägyptens bei den 
Vereinten Nationen, der Vorsit­
zender dieser Ländergruppe Ist, 
betont, daß sich die Situation In 
der Republik Südafrika Infolge 
des Mordes an wehrlosen Bür­
gern, die sich einer Zwangsum­
siedlung widersetzten, sowie der 
Verhaftung von Politikern der 
Vereinigten Demokratie c h e n 
Front und der Verstärkung der 
Repressalien zugespitzt #hat.

DEN HAAG. Die Regierung 
der Niederlande distanziere sich 
von der Politik-der USA auf 
Sturz der legitimen Regierung 
Nikaraguas. Das erklärte ein 
Sprecher des Außenministeriums 
der Niederlande.

KUWEIT. Griechenland wer­
de Israel nicht anerkennen, bis 
seine Truppen alle 1967 okku- 
pleretn arabischen Gebiete ge­
räumt haben. Das erklärte der 
stellvertretende griechische Au­
ßenminister Carolos Papoulias In 
einem Interview mit der Zeitung 
„Al-Qabas".

Griechenland sei für eine all­
umfassende gerechte Nahostre­
gelung, die eine Beendigung der 
Israelischen Okkupation besetzter 
arabischer Gebiete beinhaltet.

Imperiale 
Logik Washingtons

Die Washingtoner Führung hat 
sich als eines der Argumente zur 
Rechtfertigung ihrer aggressiven 
Politik gegenüber Nikaragua der 
wiederholt entlarvten Fâlichung 
bedient, wonach Nikaragua immer 
mehr zu einem „sowjetisch-kubani­
schen" Stützpunkt werde, der an­
geblich nicht nur die Sicherheit der 
mittelamerikanischen Staaten, son­
dern auch die Vereinigten Staaten 
selbst bedrohe. Die nikaraguani­
sche revolutionäre Regierung hat 
in ihrem Appell an die Weltöffent­
lichkeit erneut bekräftigt, daß Ni­
karagua kein Militärstützpunkt ir­
gendeines fremden Landes ist und 
auch niemals werden wird. In dem 
Dokument wird betont, daß Nika­
ragua als echter nichtpaktgebunde­
ner Staat Beziehungen der Freund­
schaft zu den lateinamerikanischen 
Ländern, zu den Staaten Europas, 
Asiens und Afrikas ebenso wie zu 
den sozialistischen Ländern, so zur 
Sowjetunion und zu Kuba, entwik- 
kelt.

Es liegt auf der Hand, daß die 
Versuche Washingtons, Nikaragua 
als sowjetischen oder kubanischen 
Stützpunkt hinzustellen, nur von 
dem einzigen Wunsch diktiert sind, 
die internationale und die ameri­
kanische Öffentlichkeit zu täuschen, 
sowie die von derzeitigen ameri­
kanischen Administration betriebene 
Politik des Staatsterrorismus sowohl 
gegenüber Nikaragua als auch an­
deren Ländern und Völkern der 
Region zu tarnen, die auf den Po­
sitionen nationaler Befreiung und 
des antiimperialistischen Kampfes 
stehen. Was die Sowjetunion be­
trifft, so besitzt sre weder in Nika­
ragua noch in einem anderen Staat 
auch nur einen einzigen militäri­
schen Stützpunkt.

Nicht die Sowjetunion, sondern 
die Vereinigten Staaten sind es, 
die in der ganzen Welt ihre Mili­
tärstützpunkte errichtet und auf 
fremden Territorien ein globales 
System militärischer Präsenz ge­
schaffen haben. D’.e Vereinigten 
Staaten verfügen über mehr als 
1 500 Militärstützpunkte und Objek­
te auf dem Territorium von mehr 
als 30 Staaten. Die Zahl der ameri­
kanischen Militärangehörigen in ih­
nen beläuft sich auf mehr als eine 
halbe Million. Es muß betont wer­
den, daß der größte Teil der ameri­
kanischen Militärstützpunkte und 
anderer Objekte im Ausland ge­
gen die Sowjetunion und die sozia­
listische Staatengemeinschaft als 
Ganzes ausgerichtet ist.

Folgt man der imperialen Logik 
der Washingtoner Führung, so 
drängt sich die Frage auf, wie die 
Sowjetunion ihre Beziehungen zu 
den Ländern zu gestalten hat, in 
denen sich in der Tat amerikanische 
Militärstützpunkte befinden. Diese 
Frage ist umso legitimer, als es um 
Stützpunkte der Vereinigten Staa­
ten geht, die in unmittelbarer Nä­
he der Grenzen der Sowjetunion 
und der anderen sozialistischen 
Länder zur Vorbereitung und zur 
Führung von Krieg gegen diese 
Länder eingerichtet hat.

Die Sowjetunion, die die frem­
den Militärstützpunkte als eine 
ernste Gefahr für den Frieden und 
die Sicherheit in der ganzen Welt 
betrachtet, wird auch in der Zu­
kunft den USA eine ernste Rech­
nung vorlegen und sie mit der Fra­
ge der zahlreichen amerikanischen 
Militärstützpunkte in verschiedenen 
Teilen der Welt konfrontieren. Das 
starkverzweigte Netz der amerika­
nischen Militärstützpunkte im Aus­
land muß früher oder später besei­
tigt werden. Das wird von den Völ­
kern mit Nachdruck verlangt.

Nikolai TSCHIGIR, 
TASS-Kommentator

Militärexperten um die Haltung 
der US-Admißistration besorgt

LIBANON. Die israelische Soldateska führt eine breilangelegfe Sfrafakfion 
gegen eine Reihe südlibanesischer Wohnorte durch. Viele südlibanesische 
Siedlungen wurden durch 
Bevölkerung gibt es Tote 
durchgeführt.

Unser Bild: Die Israelis 
zerstört.

die Artillerie beschossen. Unter der friedlichen 
und Verwundete. Auch Massenarreste wurden

haben das Haus dieser Frau mit einem Bulldozer
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Gesetzgeber unter massivem Druck
Die Reagan-Administration, die 

Im Kongreß die Bewilligungen 
zur Aufstockung der chemischen 
Waffenarsenale Im vollen Um­
fang durchsetzen will, setzt die 
Gesetzgeber unter massl von 
Druck.

So hat der Unterstaatssekrelär 
Im USA-Verteldlgungsmlnlslcrl- 
um Thomas Welch bei den llea-» 
rings Im Streitkräfteausschuß des 
Senats behauptet, die USA ver 
fügten lediglich ..über 
Vorräte an chemischen 
deren Wirkung sehr 
Ist". In Wirklichkeit Ist 
Gegenteil der Fall. In den ame­
rikanischen Depots auf dem Ter-

gering/ 
Waffen 

begrenzt 
aber das

rllorium der USA und anderer 
Länder, In erster Linie In West­
europa, werden 55 000 Tonnen 
hochgiftiger nervenschädl gen- 
der Kampfstoffe und mehr als 
150 000 Tonnen anderer chemi­
scher Munition gelagert.

Diese riesigen Arsenale rei­
chen Jedoch Washington offenbar 
nicht aus. Bel den Hearings wur 
de bekanntgegeben, daß das Wei 
ße Haus allein aus drin Haushalt 
für das Finanzjahr 1986 1,3 Mil 
Harden Dollar für das amerlkanl 
sehe Programm der chemischen 
Umrüstung ausgeben will. Mehr 
rls 150 Millionen Dollar davon 
sind für die Ausrüstung der USA-

Streitkräfte mit modernsten Ty­
pen dieser Massenvernlchtungs- 
waffen bestimmt. Es geht um die 
Fließfertigung binärer Munition 
mit nervenschädlgendcr Wirkung, 
darunter von binären Fliegerbom­
ben, Im Rüstungskomplex Pine 
Bluff Im Bundesstaat Arizona.

Der Befehlshaber des USA- 
Heeres in Europa, General Glenn 
Otis, und der Befehlshaber der 
USA-Luftwaffe in Europa, Gene­
ral Charles Donnely, ließen 
durchblicken, d<)ß das Pentagon 
binäre Munition auf dem Territo­
rium Westeuropas lagern will. 
Sie versuchten, diese gefährlichen 
Pläne zu rechtfertigen, und grlf-

fen erneut zu Erfindungen über 
eine angebliche „sowjetische 
Bedrohung".

Es Ist bezeichnend. daß die 
Vertreter der Administration es 
vorzogen, nicht an die unheilvol­
len Folgen zu erinnern, zu denen 
der großangelegte Einsatz ameri­
kanischer chemischer Waffen in 
den Jahren der Imperialistischen 
.Aggression in Indochina geführt 
hatte.

Die gefährlichen Pläitb des 
amerikanischen Militärs rufen 
bei den vernünftig denktfnden Ge­
setzgebern zunehmend Besorgnis 
hervor. Im Repräsentantenhaus 
wird der von den Kongreßabge­
ordneten Robert Kastenmeler und 
Dale Klldee eingebrachte Gesetz 
enlwurf diskutiert, der das Ver­
bot der Produktion binärer che­
mischer Munition zum Ziel hat.

Namhafte amerikanische Mili­
tärexperten bringen ihre Besorg­
nis über die unkostruktlve Hal­
tung der Reagan-Administration 
zu den bevorstehenden sowjetisch­
amerikanischen Verhandlungen 
über die nuklearen und Welt­
raumwaffen zum Ausdruck.

Der ehemalige USA-Verteidi­
gungsminister Harold Brown, der 
In dem Ausschuß des USA-Re­
präsentantenhauses für Angele­
genheiten der Streitkräfte sprach, 
beschuldigte die Administration, 
daß sie ebenso wie in der Ver­
gangenheit ..Mißachtung der 
Probleme der Begrenzung der 
Rüstungen demonstriert". Er 
äußerte Besorgnis darüber, daß 
das Weiße Haus sich weigert, un­
umwunden seine Absicht kundzu­
tun. die sowjetisch-amerikani­
schen Vereinbarungen einzuhalten 
und sogar die Frage eines even­
tuellen Verzichts auf Befolgung 
einer ganzen Reihe von Bestim­
mungen des wichtigen SALT-2- 
Vertrages erwägt, um seine Mill-, 
tärprogramme. Insbesondere auf 
dem Gebiet der Militarisierung 
des Weltraums zu realisieren.

Der ehemalige USA-Verteidi­
gungsminister sagte weiter, daß 
im Falle einer Fortsetzung der 
Arbeiten Im Rahmen der so­
genannten „strategischen Vertei­
digungsinitiative", die die Schaf­
fung eines umfassenden Raketen­
abwehrsystems mit weltraumge- 
stützten Elementen vorsieht, „bei 
den Verhandlungen, die zu einer 
Reduzierung der Angriffswaffen 
führen könnten, keine Ergebnis­
se zu erwarten sind". Er bezeich­
nete als Irreal die Versuche, einen 
„garantierten Schutz" der USA 
gegen die Interkontinentalen bal­
listischen Raketen mit Hilfe von 
„Sternenkriegen" zu erreichen, 
wie sich dies Reagan vorstellt. 
Er sagte, die' Politik der Verei­
nigten Staaten auf dem Gebiet 
der Rüstungsbegrenzungen müsse 
sich auf Realismus stützen.

Der ehemalige Sicherheitsbera­
ter des USA-Präsidenten, Brent 
Scowcroft, hat in der Kommissi­
on Washington aufgefordert, bei 
den bevorstehenden Verhandlun­
gen eine konstruktive Haltung 
einzunehmen. Wie er sagte, müs­
se die Administration Reagan zu 
einem Kompromiß bereit sein. Er 
verwies auf die Notwendigkeit 
der Einhaltung der von den USA 
unterzeichneten Abkommen mit 
der UdSSR und unterstrich vor 
allem die besondere Bedeutung 
der Einhaltung des Vertrages von 
1972 über eine Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme.

Eine Realisierung des Reagan- 
sehen ,,Sternenkrlegs“-Pro- 
gramms bedeute nicht Rüstungs­
kontrolle, wie dies das Weiße 
Haus zu beweisen suche, sondern 
eine Unbegrenzte Eskalation des 
Wettrüstens. Zu dieser Schluß­
folgerung ist der prominente 
Wissenschaftler Stanley Hoffman, 
Direktor des Zentrums für Euro­
pastudien bei der Universität 
Harvard, in einem Artikel ge­
kommen, der In der „New York 
Times" erschienen ist.

Als auf „Sand gebaut" weist 
der Autor die „Argumente" der 
USA-Administration zurück, die 
die Öffentlichkeit glauben machen 
will, daß die „Sternenkriege" 
Reagans zur Erreichung von Ver­
einbarungen über Reduzierung 
der Nukleararsenale beitragen 
würden. Elin reales Ergebnis der 
Durchsetzung der „strategischen 
Verteidigungsinitiative" würde 
lediglich eine Intensivierung des 
Wettrüstens sein, die eine au­
ßerordentlich große Gefahr der 
Destabilisierung der Lage mit 
sich bringen werde. ..Die Spira­
le des Wahnwitzes, die von der 
kurzsichtigen militärischen Logik 
und von politischen Illusionen ge­
trieben wird, wird noch ra­
scher hochgeschraubt * als Jemals 
zuvor", warnt Stanley Hoffman.
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Zum 150. Geburtstag von M. A. Uljanowa

Das Licht des
Mutterherzens

Maria Alexandrowna Uljanowa 
wurde Im Jahre 1835 In Peters­
burg als Tochter eines Arztes ge­
boren. Ihre Mutter starb früh und 
hinterließ sechs Kinder, von de­
nen das Jüngste erst zwei Jahre 
alt war. Der verwitwete Doktor 
heiratete nicht mehr. Die Sorge 
um die Kinder übernahm Mutters 
Schwester Jekaterina. Sie be­
herrschte mehrere europäische 
Sprachen, spielte Musikinstru­
mente und hatte ihre eigene Me­
thode Im Unterricht dieser Dis­
ziplin wie auch ihre eigenen Vor­
stellungen von einer strengen 
Ordnung im Hause.

Obwohl diese Vorstellungen 
nicht in allem den Ansichten des 
Doktors entsprachen, kam es 
trotzdem nicht zu Differenzen, 
weil die beiden sich einmütig 
zum Hauptprinzip bekannten, 
nämlich den Kindern vor allem 
körperliche und sittliche Sauber­
keit anzuerziehen. Das Leben 
nach solchen Grundsätzen ver­
sprach keinen besonderen Vor­
teil: Der Doktor. der In seiner 
Re uf'tätlgkelt Erfolg hatte, leb­
te In Staatswohnungen und hatte 
nicht genügend Mittel, um den 
Töchtern eine regelmäßige Bil­
dung zu geben, und nach seiner 
Verabschiedung war er genötigt. 
Geld zu borgen, um ein kleines 
Gut zu kaufen, wo er aber die 
Wirtschaft nicht In Gang zu brin­
gen vermochte. Jedoch der seeli­
sche Komfort, herrührend von 
«trenger Zurückhaltung in den 
Wünschen, von stolzer Gewissen­
haftigkeit. vom Mitgefühl für 
fremdes Leid — wurde höher ge­
schätzt.

Im Jahre 1863 heiratete Maria 
Alexandrowna den Lehrer Ilja 
Nikolajewitsch Uljanow, den sie 
Im Hause ihrer Schwester ken­
nengelernt hatte. Einen Monat vor 
der Hochzeit legte sie das Lehrer­
examen ab. Sie kannte vortreff­
lich die Literatur, beherrschte 
Deutsch. Englisch und Franzö­
sisch. Sie war nach allgemeiner 
Meinung eine hervorragende Mu­
sikantin. Getreu Ihren Prinzipien, 
bewarb sie sich um das Ablegen 
des Examens nicht dort, wo sie 
wohnte und wo man Ihr ver- 
wandschaftllch und freundschaft­
lich hätte helfen können, sondern 
In einer Nachbarstadt. Sie be­
stand das Examen erfolgreich und 
bekam das Recht. In fünf Diszi­
plinen zu unterrichten.

Aber In der Schule konnte sie 
nicht arbeiten. Es kamep die 
Tochter Anna und später der 
Sohn Alexander zur Welt. Dann 
wurde ihr Mann zum Volksschul- 
Inspektor in der Wolgastadt Sim­
birsk ernannt. ~ 
Jahre 1870 der Sohn 
und dann auch die 
der geboren.

Sie hatte viel 
Ohne Gereiztheit 
manden anzuschnauzen, ruhig 
und gelassen führte sie den Haus­
halt und erzog die Kinder. Mit 
Genugtuung nahm sie wahr, daß 
die Auffassungen der Eltern bei 
ihnen guten Anklang fanden. 
....Um der Gesellschaft zu nut­
zen“, schrieb ihr ältester Sohn 
In einem Gymnasialaufsatz, „muß 
der Mensch ehrlich und an be­
harrliche Arbeit gewöhnt sein... 
Die Arbeit muß In seinen Augen 
ein Lebensbedürfnis werden..." 
1883 erlebte die Familie eine 
große Freude: Alexander beende­
te das Gymnasium mit einer Gold­
medaille und ging an die Univer­
sität in Petersburg. Bereits nach 
seinen ersten Arbeiten prophezei­
te man ihm eine hervorragende 
Zukunft. In Jener glücklichen Zelt 
war der Himmel noch wolken­
los...

Dort wurden Im 
Wladimir 

anderen Kln-

Famlllensinn. 
und ohne je- 

ruhlg

Im Jahre 1886 erfolgte der er­
ste Schlag. Unerwartet starb das 
Familienhaupt Ilja Nikolajewitsch 
Uljanow. Die Famjlie sah sich In 
bedrängten Umständen. Obgleich 
das Haus Jetzt auf Kosten der be­
scheidenen Pension geführt wer­
den mußte, kam es der Witwe 
nicht In den Sinn, auf die Aus­
bildung Ihrer Kinder zu verzich­
ten.

"Das Jahr 1887 brachte < die 
schreckliche Nachricht: In Pe­
tersburg wurde Alexander ver­
haftet, Ihm drohte Todesstrafe. 
Der vortreffliche Student war ei­
ner der Organisatoren der terro­
ristischen Gruppe ..Narodnaja Wo- 
lja", die ein Attentat auf den 
Zaren vorbereitete. Maria Alexan- 
drowna fuhr nach Petersburg und 
erwirkte die Erlaubnis für einen 
Besuch Ihres Sohnes. Für die 
Mutter waren das schwere Minu­
ten: Er härmt sich, daß er Ihr 
und den Nächsten ein solches Leid 
zugefügt hat, zugleich Ist er fest 
überzeugt, daß es keinen ande­
ren Weg gibt, als der von Ihm 
gewählte. Er hat einen Verteidi­
ger abgelehnt, will selbst vor Ge­
richt sprechen und erzählen, wie 
und warum er diese Wahl getrof­
fen habe. Und die Mutter Ist ver­
wirrt: Advokat, Verteidigung — 
vielleicht Ist das die einzige 
Chance für die Rettung? Aber sie 
hat ja stets das Recht ihrer Kin­
der auf selbständige Meinungen 
und Handlungen anerkannt. Dem­
nach muß sie auch letzt die Hand­
lungsweise Ihres Sohnes akzep­
tieren.

Am 15. April begannen die 
Gerichtsverhandlungen. Alexan­
der hielt eine Rede. Am 8. Mal 
1887 wurden er und vier seiner 
Kampfgenossen hingerichtet.

Im Dezember 1887 wurde ihr 
zweiter Sohn Wladimir für die 
Beteiligung an einer Kundge­
bung der Studenten der Kasaner 
Universität verhaftet, die die 
Aufhebung des reaktionären Sta­
tuts forderten.

Nach dem. was mit dem älte­
sten geschehen war, hätte gewiß 
jede Mutter versucht, den zwei­
ten Sohn zu überreden. Ihn von 
seinem Tun abzuhalten. Sie fand 
die Kraft für Größeres: Sie wur­
de zur Helferin und Stütze ihrer 
vier Kinder, die zur Revolution 
gingen, wie auch aller derjeni­
gen, die Ihre Mitkämpfer waren. 
Ausschlaggebend für die Zu­
sammengehörigkeit der Menschen 
in dieser Familie waren Ihre glei­
chen Überzeugungen. So war es 
auch mit der Studentin Nadeshda 
Krupskaja, noch ehe es sich er­
wies. daß sie mit Wladimir ge­
meinsame Gefühle verbanden. 
Die Uljanows nahmen Nadeshda 
sofort als einen Menschen ..Ih­
res Kreises“ auf: Ihr Vater, ein

Offizier, halte sich bei dér Un­
terdrückung des polnischen Auf­
standes geweigert, auf die Auf­
ständischen zu schießen.

„.Es wurde behauptet, In der 
Jugend habe Maria Alexandrow- 
na älter ausgesehen als sie In 
Wirklichkeit war, und Im reifen 
Alter habe Ihr Außeres plötzlich 
nicht mehr Ihren Jahren entspro­
chen. sie sei gleichsam Jünger 
geworden. Ihre Geslclitszüge wur­
den feiner, eleganter. Eine wun­
derbare Behendigkeit offenbarte 
sich in Ihrem Charakter. Und all 
das nach den neunzehn Ver­
haftungen. die mit Gefängnissen. 
Verbannung^ und Emigration 
Ihrer Kinder endetcnl Und Jedes­
mal war sie neben demjeni­
gen. der sie mehr brauchte, der 
es am schwersten hatte.

Die Kinder schonten sie. sorg­
ten für das Leben und den Haus­
halt. wenn sie neben Ihr waren, 
waren bestrebt, Einzel­
heiten Ihrer todesgefähr- 
Hchcn Tätigkeit geheim zu 
halten. Sie mußte diese Geheim­
nisse mit Ihrem Herzen erfühlen, 
und dieses war außergewöhnlich.

Als Ihre älteste Tochter ver­
haftet wurde, weinte sic nicht 
und sank nicht bewußtlos hin, sie 
eilte auch nicht zu Freunden um 
Trost. Sie ging zur Landungs­
brücke. wo Ihr Schwiegersohn, 
Annas Mann mit dem Schiff ein­
treffen sollte. Durch ein geheimes 
Zeichen konnte sie Ihn warnen, 
und er verließ nicht das Schiff 
und entging so der Verhaftung. 
Das Bewußtsein verlor sie spä­
ter, In der Gendarmerieverwa) 
tung. wo sie sich nach dem 
Schicksal Ihrer Tochter erkun­
digte...

Jeden „
Empfangszimmer des Gefängnis­
ses eine bescheiden gekleidete 
Frau sehen. Sie brachte dem ver­
hafteten Sohn Wladimir Sachen 
und Lebensmittel, unbedingt auch 
Milch. Mit Milch schrieb er zwi­
schen den Zellen eines Anatomie­
lehrbuches den „Entwurf und die 
Erläuterung des Programms der 
sozialdemokratischen Partei“...

Bücher flogen von den Rega­
len auf den Fußboden, die Gen­
darmen wendeten Matratzen und 
Kissen um. Wieder gab es eine 
Haussuchung in der Wohnung, 
wo Maria Alexandrowna und ih­
re Tochter wohnten. Aber der 
Gendarm entschloß sich nicht, die 
ehrwürdige ergraute Dame zu 
beunruhigen, die, ohne die Stuhl­
lehne zu berühren, am Schach­
spieltischchen saß. Sie schien 
nicht aufgeregt zu sein, und Ihre 
Hand lag ruhig auf der karier­
ten Tischfläche. Denn nur sie al­
lein wußte, daß in dem Geheim­
fach unter Ihrer Hand Illegale 
Literatur verborgen lag...

Nein, sie war keine Revolutio­
närin, keine Stützerin der Grund­
lagen der Gesellschaft. Sie war 
einfach ein ehrlicher Mensch, ei­
ne Vertreterin Jenes Teils 
Intelligenz, der Immer auf 
Seite der Unterdrückten 
Rechtlosen stand. und sie 
auch Mutter Ihrer Kinder.

Maria Alexandrowna starb Im 
Sommer 1916 auf der Datsche, 
die Ihre Töchter für sie gemietet 
hatten. Draußen vor dem Fenster 
rauschten die Apfelbäume mit 
Ihren Zweigen und waren die lu­
stigen Rufe des Hauswartsöhn­
chens Gora zu hören, eines Jun­
gen. den ihre Tochter Anna In 
Ihre Familie aufgenommen hatte 
und den Maria Alexandrowna wie 
Ihren eigenen Enkel liebte... Ihr 
Sohn Wladimir. Jetzt schon mehr 
als Lenin, als Uljanow bekannt 
befand sich damals In der Emi­
gration in der Schweiz.

Er kehrte 1917 nach Rußland 
zurück nach einer elfjährigen 
Abwesenheit. Spätabends am 3. 
(16.) April traf er in Petrograd 
ein. Seine Rede vor den Arbei­
tern. die sich zum Empfang Ih­
res Führers versammelt hatten, 
endete mit den Worten: „Es lebe 
die sozialistische Revolution!" 
Und am Morgen des 4. (17.) 
April w ar Lenin auf dem Wolkow- 
Frledhof. Er stand am Grabe sei­
ner Mutter. Das Licht Ihres Her­
zens nahm er mit auf seinen neu­
en schweren Weg.

Tag konnte man Im

der 
der 
und 
war

»Darlja NIKOLAJEWA

Neue Filme

Die Entscheidung
Bereits vierzig Jahre hat Ro­

bert Goldajew auf dem Buckel, 
aber noch nie hat er sich ernste 
Gedanken über seine Vergangen 
heft und sein Jetziges Leben ge­
macht. Doch auch für Ihn kommt 
der Tag, an dem er sich,selbst 
Antwort geben muß, wie er ge 
lebt, wie er weiter leben will, 
ob er selbst glücklich und einen 
anderen Menschen glücklich ma­
chen kann..

Wif erleben den Helden des 
Films ..Trennungen“ In dieser 
kritischen Zelt. Goldajew ist ein 
starker, außergewöhn 1 1 c h c r 
Mensch. Doch In seinem Charak

Tapferkeit 
mit Ego- 

und Über 
hat er sich

ter vertragen sich 
Und Entschlossenheit 
zentrlsmus, Grobheit 
heblichkelt. Eben 
von einer Frau getrennt, die er 
(wie er erst später begreifen 
wird) richtig liebt und die er 
glücklich machen konnte. Wera Ist 
zu Ihren Eltern fortgefahren: sic 
hätten aber ein gemeinsames Kind 
haben können.

Die Haupthandlung des neuen 
Films spielt auf einer slbirl-

schon Autostraße. Goldajew und 
sieben andere Fahrer befördern 
die neuen KamAS-Wagen auf die 
Baustelle des Kraftwerkes Woro- 
pajewo. Im Fahrersitz neben 
Goldajew sitzt der Junge, uner­
fahrene Wcnjka Tscherepanow, 
der dem Egozentrismus Golda- 
Jews seine Aufrichtigkeit und 
Hilfsbereitschaft ontgegcnstellt. 
Und es geschieht ein Wunder der 
Umwandlung: Unter dem Ein­
fluß des „Grünschnabels" be­
ginnt der reife, lebenserfahrene 
Mann umzudenken. Er erinnert 
sich an sein ganzes Leben und 
muß elnsehen. daß er falsch ge­
lebt hat. daß er gegen Wera grob 
und ungerecht war. In ihm reift 
der leidenschaftliche Wunsch, 
seine Fehler wledergutzumachcn 
und Wera zu heiraten. Das ver­
leitet Ihn aber zu einem weiteren, 
dem entscheidenden und tragi­
schen Fehler. Er läßt seinen Jun­
gen Kollegen in dem Intakten 
Wagen mitten auf der verschnei­
ten Steppe allein lind begibt sich 
zu Fuß nach Korsukar, wo Weras 
Eltern wohnen. Dieser Entschluß

Thematisches Filmfestival
„Unsere Lebensweise", heißt 

das thematische Filmfesti­
val. auf dessen Programm 
viele populäre und auch 
ganz neue Filme über die sowje­
tische Lebensweise stehen. Die 
Filme „Der erste Lehrer“, „Der 
Kommunist", „Neun Tage eines 
Jahres“. „Ich bitte ums Wort“, 
„Der Preis“ u. a. werden In den 
meisten Kinos des Gebiets Zell­
nograd vorgeführt.

Mit Interesse werden sich die 
Zuschauer auch die neue Arbeit 
des Regisseurs Juri Piskunow 
„Die Grenzwache meiner Ju­
gend" ansehen. Der Streifen be­
richtet Über den Alltag der 
Grenzsoldaten, über die vorbild­
liche Erfüllung ihrer Pflicht vor 
dem Vaterland.

„Hier hat mein Armeedienst 
begonnen“, erinnert sich Im 
Film Konstantin Ustlnowltsch 
Tschernenko, Generalsekretär des

ZK der KPdSU. „Hier erlebte 
ich auch das glücklichste Ereig­
nis meines Lebens — meine Auf­
nahme in die Kommunistische 
Partei.“ Die Soldaten dieser 
Grenzwache sind stolz auf deren 
Geschichte und werden Ihre Tra­
ditionen auch weiter pflegen.

Tapferkeit. Mut und Selbstlo­
sigkeit charakterisieren den Hel­
den des Films „Unerwartete Ex­
plosion“ Alexander Trlgorln — 
Kommandanten eines Grubenret­
tungstrupps. Er und seine Jungs 
haben es nicht leicht, und doch 
gehen sie, ohne zu zögern. Ins 
Feuer, um Ihre Freunde zu ret­
ten. die Infolge einer Gasexplo­
sion und des darauffolgenden 
Grubenbrychs In der Kohlengru­
be zugeschüttet worden sind.

Nadeshda PALTUSOWA

Zellnograd

Sie beschränkt sich nicht 
auf das Lehrbuch

Ein Vierteljahrhundert unter­
richtet Leontine Bernhard die 
deutsche Sprache in der sechsten 
Mittelschule von Jermak. Sie 
nutzt sehr geschickt die Mög­
lichkeiten des Fremdsprachenun­
terrichts für die Erziehung der 
Kinder zu überzeugten Interna­
tionalisten. allseitig Interessier­
ten. wißbegierigen Menschen.

Bel der Vermittlung des The­
mas ..Aus der Geschichte der Ar­
beiterbewegung" machen sich die 
Schüler mit dem Leben und der 
revolutionären Tätigkeit des Füh­
rers des deutschen Proletariats 
Ernst Thälmann näher bekannt, 
sprechen über den Aufenthalt Le­
nins in Deutschland. Besonders 
Interessant gestaltet die Lehrerin 
die Arbeit am Text ..Das Denk­
mal auf dem Platz“ — über die 
Geschichte des Lenlndenkmals, 
das die deutschen Kommunisten 
In den Jahren des Faschismus vor 
der Einschmelzung gerettet ha­
ben. Sie beschränkt sich nicht auf 
den Text Im Lehrbuch, sondern 
wertet auch andere Texte, Ge­
dichte und Lieder über Lenin aus. 
Ein Schüler rezitiert Stefan 
Hermllns bekanntes Gedicht ..Das 
Lenindenkmal In Eisleben", und 
ein anderer trägt es Russisch in 
der Übertragung von Viktor 
Osslnln vor. Die Schüler sehen 
sich Farbdias mit Ansichten von 
Eisleben und der sowjetischen 
Stadt Puschkin an. wo dasan.

mue.s aus ivissenschail und Technik

Zuverlässig und präzise

Blutersatzstoff schützt 
Herz bei Operationen

Bei Herzoperationen kann das 
Organ durch ein von sowjetischen 
Wissenschaftlern entwickel t e s 
Präparat, eine Fluorkohlenstoff­

emulsion, besser geschützt werden. 
Der Blutersatzstoff erwies sich 
bei seinem Einsatz zuverlässiger 
und effektiver als menschliches 
Blut. Im Vergleich zu ähnlichen 
Präparaten können 
zen dreimal so viel 
führen.

• Herzoperationen

sie dem Her- 
SauerstofT zu-

Verletzte eine seltene Blutgruppe 
hat. Es. kommt nicht zu immuno­
logischen Komplikationen, und ei-* 
ne Infektion Ist nicht zu be­
fürchten.

Außerdem absorbieren Fluor­
kohlenstoffe Gase außerordentlich 
gut. Sie sind biologisch Inaktiv: 
Gehen keine chemischen Reaktio­
nen ein und nehmen nicht am 
Stoffwechsel teil. Fluorkohlen­
stoffemulsionen weisen gegen­
über dein Blut einen weiteren Vor­
teil auf: Emulsionsteilchen sind 
50—70Mal kleiner als Erythrozy­
ten. Deshalb können sie Sauer­
stoff transportieren und Gebieten 
mit gestörtem Blutkreislauf, wo­
hin Erythrozyten nicht gelangen, 
Kohlenstoff entziehen. Außerdem 
sind Fluorkohlenstoffe flüchtig. 
Sie werden problemlos innerhalb 
mehrere Tage aus dem menschll- 

ausgeschleden 
und ermöglichen es den Blutbil­
dungsorganen, Erythrozyten zu 
erzeugen und so den Blutverlust 
auszugleichen.

Das Atomkraftwerk Nowowo- 
ronesh, das auf sein 20Jährlges 
Bestehen zurückblickt. erzeugt 
Jährlich fast 17.5 Milliarden Ki­
lowattstunden Elektroenergie.

In diesem Atomkraftwerk wur­
de der fünfte 1 000-Megawatt- 
Block In Betrieb genommen, der 
ebenso wie die anderen vier zu­
verlässig und präzise arbeitet. 
Der lange Betrieb des Kraft­
werkes hat bewiesen, daß es voll­
kommen strahlensicher Ist. Be­
währt hat sich auch das neue 
System des Strahlenschutzes, das 
In diesem Atomkraftwerk zum 
erstenmal zur Anwendung kam.

Die Anlage des 1 000-Mega­
watt-Blocks Ist von einem Stahl- 
belonmantel umschlossen, der 
sämtliche radioaktiven Emmlsslo- 
nen abhält. Selbst bei Rohrbrü­
chen und bei Ausströmen radioak­
tiven Brennstoffs.

Nach Berechnungen von Spe­
zialisten Ist die jährliche Be­
strahlungsdosis der Bevölkerung, 
die In der nähe Sowjetischer 
Atomkraftwerke wohnt, mit der 
Einwirkung der kosmischen 
Strahlung vergleichbar, der der 
Mensch während eines Fluges in 
einem Düsenflugzeug ausgesetzt 
Ist.

■ Herzoperationen sind lediglich 
eines von vielen Gebieten, bei 
denen Fluorkohlenstoffe als Blut­
ersatz eingesetzt werden können. 
Sie sind bei Verletzungen mit ho­
hem Blutverlust, bei Verbrennun­
gen. schweren Vergiftungen, In­
toxikationen und ähnlichen Fäl­
len erforderlich, wenn sofort ei­
ne Bluttransfusion vorgenom- • chen Organismus 
men werden muß. Dabei muß 
nicht einmal die Blutgruppen­
oder Individuelle Unverträglich­
keit berücksichtigt werden, was 
besonders wichtig ist, wenn der

Effektives Immunpräparat
Ein aus Paprika-Körnern zu 

gewinnendes effektives Immun­
präparat zum Schutz von Torna 
ten gegen Viren, Pilzbefall und 
Bakterien haben Genetiker Mol 
dawlens entwickelt. Die mit dem 
neuen Mittel behandelten Samen 
bringen um ein Viertel höhere 
Erträge, wobei zum Unterschied 
von den Pestiziden eine einmali­
ge Behandlung völlig ausreicht. 
Die Pflanze entwickelt stärkere 
Wurzeln und wird wlderstandsfä-

hlger gegen Kälte, Hitze und 
Feuchtigkeltsgefälle. Zudem Ist 
der Immunlsator ökologisch völ­
lig harmlos. Für dessen Herstel­
lung wurde ein unkompliziertes 
und wirtschaftlich günstiges Ver­
fahren entwickelt, bei dem Ab­
fallprodukte der Paprika-Konser­
vierung verwertet werden. Mitt­
lerwelse wird an ähnlichen 
Schutzmitteln für Kartoffeln. 
Pflaumen. Gartenerdbeeren und 
andere Kulturen gearbeitet.

Unsere Anschrift: 
Kaaaxcuaa CCP, 473027 r. tleJiHHorpan, 
Hom Cobctob, 7-fi 3Ta>K, «4>poÜHaiija(|)i •

wird für Goldajew zum Verhäng­
nis: Er erfriert am Dorfrande. 
Im letzten Augenblick 
Ihm das Schicksal ein 
Das warme, gemütliche Haus, In 
dem Wera mit seinem Sohn auf 
ihn wartet...

Die Verfasser greifen Immer 
wieder zum Rückblenden, um die 
Gegenwart mit Bildern aus dem 
vergangenen Leben des Helden 
zu ergänzen. Das macht den Film, 
der ein- psychologisches Gegen­
wartsdrama Ist, erst richtig 
spannend.

In der Rolle des Robert Golda­
jew agiert der Volkskünstler der 
RSFSR Armen Dshlgarchanjan. 
Es Ist ihm gelungen, den kompli­
zierten, unberechenbaren Charak­
ter dieses Menschen wiederzuge­
ben. Neben ihm spielt der Jun­
ge Fjodor Suchow, der erst sei­
ne ersten Schritte beim Film 
macht. Die einzige Frauenrolle 
Irn Strelfep Ist von einer angehen­
den Schauspielerin besetzt. Swet­
lana Rjabowa Ist den Zuschauern 
noch wenig bekannt.

Die Regle Im Film führte Gaw- 
rlll Jcglasarow, Staatspreisträ­
ger der RSFSR, Schöpfer solcher 
bekannt gewordenen Werke wie 
„Von Morgenrot bis Morgenrot“. 
„Pferde an der Fähre werden 
nicht gewechselt“ und anderer. 
Das Drehbuch stammt von Edu­
ard Wolodarski.

Manfred HELM

täuscht 
Bild vor:

Wettbewerb 
der Volkssänger

Im schöpferischen Wettstreit 
des namhaften kasachischen 
Akyns Mutqllf Kyraubajew, ei­
nes Ingenieurs von Beruf, und 
seines Sohnes Assyl gab es kei­
ne Besiegten: Den Sieg trug die 
Kunst der dichterischen Improvi­
sation davon. Die Jurymitglieder 
des Altys, die die besten Steh­
greifsfinger für den Rayonwettbe­
werb anläßlich des 40. Jahrestags 
des Sieges über den Faschismus 
wählten, kamen zur Schlußfolge­
rung: Beldo sind würdig, an die­
sem Wettstreit teilzunehmen.

In den Liedern der Akyne aus 
der Familie Kyraubajew Im Kol­
chos „1. Mal", Rayon Syrdarja, 
Gebiet Ksyl-Orda, fand das Zeit­
geschehen seine markante Wider­
spiegelung. Mutallf sang von der 
Turkslb, von den ersten Kolcho­
sen, von den Helden der Fünf- 
Jahrpläne, von Sowjetsoldaten, 
die für die Unabhängigkeit der 
Heimat den Heldentod fielen.

Anerkennung fand auch Muta- 
llfs Sohn Assyl, dessen Dombrh 
feinfühlig auf alle Geschehnisse 
Im Lande und in seinem Helmat­
kolchos reagiert.

(KasTAG)

Ernst-Thälmann-Denkmal steht. 
Der Stadt Puschkin wurde es 
von den Werktätigen Eislebens 
geschenkt.

An solchen zugänglichen, kon­
kreten Beispielen zeigt die Leh­
rerin die große Kraft der Le­
ninschen Grundsätze der interna­
tionalen Freundschaft, der Frie­
denspolitik der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates.

In der Schule werden regel­
mäßig Wochen der internationalen 
Freundschaft, Frage- und Ant­
wortabende. Pioniernachmittage 
und Spracholympiaden durchge­
führt. wo die Schüler mannigfal­
tige Möglichkeiten bekommen, 
ihre Sprechfertigkeiten zu ver­
vollkommnen. ihren Wortschatz 
zu , bereichern und sich gesell- 

’ schaftllch zu betätigen.
Unter der Leitung von Leonti­

ne Bernhardt haben die Schüler 
ein Museum der Internationalen 
Freundschaft gegründet. Hier 
gibt es reiche Materialien über 
die DDR. über die Friedenspolitik 
unseres Staates, über die revolu­
tionäre Tätigkeit hervorragender 
Persönlichkeiten Deutschlands und 
unserer Heimat. Hier sind auch 
die Materialien über den aktiven 
Briefwechsel zwischen den so 
wjetischen Pionieren und den 
Schülern der DDR sowie ande­
rer Unionsrepubliken vertreten.

Woldemar WOLDE
Gebiet Pawlodar

Ab- 
der UdSSR haben 

unterschiedlicher

Die Spezialisten des Instituts für 
Thermophysik der Sibirischen 
teilung der AdW 
Plasmatrons mit 
technologischer 
entwickelt.

Unser Bild: Im 
maschneiden starken I 
Bunlmetallblechs in der 
tionsvereinigung „Sibelektroterm".

Abschnitt für Plas- 
Eisen- und 

Produk-

Folo: TASS

Ein „Stradivari 
ans Rudny

Ich traf Georgi Bub In seiner 
Wohnung an. Er saß am Werk­
tisch und bearbeitete sorgfältig 
die Oberdecke für seine nächste 
Geige. „Diese Geige baue ich 
für den internationalen Wettbe­
werb. der im April in Prag statt­
finden wird“, vertraute mir der 
Meister an, ohne die Arbeit zu 
unterbrechen. Vorsichtig schabte 
er die nur für ihn sichtbare Rau­
heit von der Oberfläche des vor 
ihm liegenden Holzteils. „Des­
wegen beeile ich mich auch, die 
Zedt drängt...“

So führten wir auch unser Ge­
spräch weiter. Ohne das Werk­
zeug aus der Hand zu lassen, er­
zählte mir Georgi Nikolajewitsch, 
wie er zum komplizierten und 
seltenen Beruf eines Geigen­
bauers gekommen war. In den 
40er Jahren arbeitete er eine 
Zeitlang als Buchhalter. Aber 
die Musik lockte Ihn immer mehr 
— von klein auf spielte er Gei­
ge und Gitarre. Diese Kunst hat­
te er selbständig gemeistert. Erst 
als erwachsener Mensch kam er 
zum Entschluß, sich völlig der 
Musik zu widmen. Er absolvier­
te die Musikfachschule In Tsohe- 
llabinsk. Später spielte er im 
Orchester der Stadtoper und dann 
in der Philharmonie von Alma- 
Ata.

„Einmal bat man mich, eine 
alte Geige zu restaurieren“, erin­
nert sich Georgi Nikolajewitsch. 
„Dieser Auftrag kostete mich 
großp Anstrengungen, aber die 
Geige habe ich letzten Endes 
doch wieder zu neuem Leben er­
weckt. Die Arbeit hatte mir ge­
fallen. und Ich träumte 
davon, eigenhändig eine 
zu bauen.“

Aber das war nicht ^o 
— man brauchte Stoff, entspre­
chende Werkzeuge und anderes 
mehr. So wäre es auch wohl bei 
seinem Traum geblieben, 
sich nicht ein Vorfall 
hätte...

An jenem Tag ging 
früher zur Probe und 
sich nicht zu beeilen. Er schritt 
eine alte Straße entlang, wo man 
an Stelle der alten abgerissenen 
Holzhäusern neue, moderne Ge­
bäude aufbaute. Plötzlich blieb 
er wie angewurzelt stehen — 
die Bauarbeiter schleppten aus 
den Ruinen einen schweren, 
schwarzen Fichtenholzstamm, der 
einem der abgerissenen Häuser 
über hundert Jahre als ein Dach­
balken gedient hatte.

„Ich wollte kaum glauben — 
das war doch gerade der Werk­
stoff, nach dem Ich schon lange 
gesucht hatte“, erzählte Bub. 
„Der Balken war so trocken, daß 
er beim Fallen selbst zu klingen 
schien. Ich verstand sofort: Vor 
meinen Füßen Hegt 
Geige."

Georgi bat die 
ihm ein Stück von 
ken abzusägen und 
nach Hause.

seitdem 
Geige

einfach

. wenn 
ereignet

er etwas 
brauchte

meine erste

Bauarbeiter, 
diesem Bal- 
elltc damit
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„Bist du wohl krank?" frag­
ten den aufgeregten Mann seine 
Hausangehörigen.

„Ja, aber anders, als Ihr es 
euch denkt...“

Seitdem sind viele Jahre ver­
flossen. Heute sieht sein kleines 
Zimmer wie eine Werkstatt aus 
— hier und dort liegen Bauteile 
für Geigen, VioHnen, Cellos, 
kleine, selbst konstruierte Vor­
richtungen und Geräte für Holz­
bearbeitung. Seine klangvollen 
Musikinstrumente bedeckt der 
Meister mit natürlichen Farbstof­
fen und Lacken, die er nach ei­
gener Technologie zubereitet. 
Einige Materialien bekommt er 
auch vom Gelgenbauerverband 
des Kulturministeriums der 
UdSSR, dessen ständiges Mit­
glied er schon seit Jahren ist. 
Zusammen mit Georgi Nikolaje­
witsch betrachten wir seine zahl­
reichen Urkunden und Dlplonje. 
Hier ist eines der ersten Diplo­
me. Der Meister erhielt es 1970 
für eine Geige, die er im Uni­
onswettbewerb „Aljonuschka“ 
ausstellte. Später übergab er sie 
seiner Tochter Nadeshda. Absol­
ventin des Alma-Ataer Konser­
vatoriums. Seine nächste Geige, 
„Slzllia“. wurde 1973 im Inter­
nationalen Wettbewerb In der pol­
nischen Stadt Poznan mit einem 
Diplom gewürdigt. In demselben 
Jahr wurde der Meister auch für 
seine Geige „Tienschan“, die er 
aus dem Holz einer Tienschan- 
Fichte gebaut hatte, ausgezeich­
net. Unter den besten war auch 
die Geige, die er zu Ehren der 
berühmten kasachischen Sänge­
rin Bibigul Tulegenowa „Biol- 
gul“ nannte. Insgesamt hatte der 
talentierte Meister in diesen Jah­
ren etwa 90 Musikinstrumente 
gebaut, darunter auch einen ka­
sachischen Kobys.

Georgi Nikolajewitsch Bub In­
teressiert sich rege für alles, was 
die Kunst des Gelgenbauens be­
trifft. Besonders bewegt Ihn das 
legendäre Schicksal des berühm­
ten italienischen Meisters Anto­
nio Stradivari. Im Archiv von 
Georgi Bub sind mehrere Mate­
rialien üoer diesen altertümli­
chen Italienischen Künstler und 
über seine eigenartigen Baume­
thoden angesammelt.

„Wissen Sie, wovon Ich träu­
me?“ fragte Georgi Nikolaje­
witsch mich zum Schluß. „Ich 
möchte einmal Cremona, die Hei­
matstadt von Stradivari, besu­
chen...“

Und Ich will glauben, dal) 
auch dieser Wunsch des rastlosen 
Mannes einmal in Erfüllung ge­
hen wird.

Paul ABRAHAMS
Gebiet KustanaJ

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft” erscheint am 7. 
März 1985.
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